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Dem 


königl. prenfsischen Geheimen Obertribunals-Rath, Ritter etc. 

Herrn Carl ron Winterfeld 
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Anstalten für die Provinz Schlesien 

Herrn Dr. Jnlins Branis 


als ein Zeichen 
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enn ich dcD Erost and die Ansdaner bei den Vorbereitungen zu vorliegender Arbeit, wie den Gennna 
wthrend derselben zunächst der freundlichen Anregung Ihres Beispieis zu verdanken habe, und mir 
•ndereraeits der Zutritt zu den 'Werken des atteu Heisters, welche die nachstehenden Bllttter anscban- 
licher zu machen wünschea, nur durch Ihre gDtige Vennitteinng mSglich werden konnte, so werden 
Sie meine Bitte, Ihnen diese kleine Arbeit als ein Zeichen der Oankbarkeit und Ergebeuheit überreichen 
zu dürfen, gerechtfertigt Hoden. 

Ich schmeichle mir, für meine hier entwickelten Ansichten Ihre Zustimmung zu erhalten) wo 
sie den Ihriges widersprechen sollten, werden Sie solche mindestens als den Ausdruck eigener, durch 
vieljMirigen lebendigen Verkehr mit dem Heister erworbener, künstlerischer Cesinnnng nicht verkennen. 
GSunen Sie ihrer Art nnd Weise auch hier dieselbe Nachsicht, welche Sie ihr bei andern Bestrebnngen 
schon vielfach zu schenken Gelegenheit gefhnden haben, und nehmen Sie diese geringe Gabe frennd- 
lichst auf. 


Rreslan, den 20. Mai 1845. 


niofiiewlas* 
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Vorrede. 


Die oacbfolgendeii, zum Theil schon im Jahre 1839 geschriebenen Aulhfilze waren ursprfing- 
lieh znr^ Begleitung einer Ausgabe Oach'scher ChoralgesKnge mit unterlegten dazu gehörigen 
Textcswoiicn bestimmt, Thcils die Schwierigkeit des Einsnmmelns der dnreh ganz Deutsch- 
land zerstreuten Werke, denen die Choraelc zu entnehmen sind, thcils die mir zu dergleichen 
Arbeiten wenig Müsse gestattenden Bcrnfsgcschäflc rerzögerten diese l/ntcrnehmnng. Unter- 
dessen erschienen mehrere schöne Ausgaben der genannten Gesöngc und es schien gerathener, 
bis zu einer möglichst vollstöndigen Herausgabe der Choralgcsängc mit Texten, einstweilen 
diesen allein den Besitzern der neuen Ausgaben mitznthcilen und so jene Unternehmungen 
noch gemeinnütziger zu machen. Den innern Zusammenhang dieser GesKnge mit den gro- 
ssem Werken , denen sie entnommen , nachznwcisen , war ihre genauere Betrachtung unbe- 
weisbar; so wurden rorhandene Excerpte, Bemerkungen und Analysen zusammengestellt und 
der allgemeinen Musikalischen Zeitung übergeben, woselbst sic in No. 7. S. 23. 24. 25. 28. 36. 
37. und 38. des Jahrganges 1844 abgcdrackt sind. — Die geringe Beachtung, welche grade 
diesem Zweige der Bacb'schen Tondichtungen bisher in ölTcntlichen BlUttern geschenkt wor- 
den ist, vielleicht auch die allgemeinere Thcilnahme unserer Tage auf alles, was religiöse 
Beziehungen hat, wendete jenen Anfsiitzen eine grössere Aufmerksamkeit zu, als ich erwarten 
durfte und gab wohl Veranlassung zu einer mehrseitigen AulTorderang, sic besonders abdrucken 
zu lassen. Ein Aufenthalt von vier Wochen wKhrend der Ferienzeit des Sommers 1844 zu 
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Berlin liess mich die rrcnndliche GrlaiibnUs des Herrn Professor Rungenhagen zur ge- 
naueren Durchsicht ron 226 Conrolnten Bach'scher ('ompositionen, deren grösster Theil 
ans Originalhandsehriflen Bach' s besteht, bcnntzen, und ich durfte hoffen, Manches in jenen 
Anfsfitzen berichtigen, und wenn auch nicht sie gerade bereichern, doch erweitern zn können. 
— Eine Vergleichnng beider Abdrücke wird mindestens roaiiches Eingeschaltete bemerken 
lassen. Wie schwer cs ist, dabei die Küthe zu verdecken, wird Jeder einrltnmen, wer 
jemals Achnliches versneht hat. — Mit besonderer Rücksicht auf die Cantoren, Organisten 
nnd Schnllehrcr Schlesiens, welche durch den Musiknnterricht im Seminar und durch den 
Besuch des königl. akademischen Instituts für Kirchen-Mnsik mit Bacb's Choral-Gesüngen, 
Cantaten und Orgel-Stücken bekannt geworden sind, habe ich die Nachrichten UborBach's 
Familie nnd Leben abdmeken lassen, so weit sic solches für die in Rede stehenden Werke 
bedürfen. Ihnen dürfte dies Büchlein vor allen willkommen, wie den Besitzern der Choral- 
gesKnge unter ihnen von Nutzen seyn. — 

Was anch in ihm unznlünglich oder tadclnswerth erscheinen möge, eines, die Liebe 
zur Sache, wird man in ihm hoffentlich nicht vermissen. 

Der Verfasser. 


Digilized by Google 


Biographiscbes. 


Iler Stammvater der so berühmt gewordenen Bach' sehen Familie hiess Veil Bach. Er war ein Bäcker seines Gewerbes 
zu Presburg in l'ngarn. Beim Ausbruche der Religions-Unruhen iiu scdiszehnten Jahrhundert flüchtete er sich nach Thü- 
ringen and nahm seinen Wohnsitz zu Wechniar) einem nabe bei Gotha liegenden Dorfe, — Es wird von ihm erzählt, 
dass er eine grosse Neigung für die Musik gehabt und leidenscbaflUch gern die Cyther gespielt habe. Diese Neigung zur 
Musik pflanzte sich auf seine Sohne, und durch diese weiter auf die nach und nach sehr zahlreich gewordene Familie fort, 
so dass bald mehrere ihrer Glieder die Cuntor-Organisten- und Stadlmusikanten- Stellen in Thüringschen Gegenden im 
Besitze halten. — » Aus diesen sendete der damals regierende Graf von Schwarzburg-Arnstadl drei Enkel des Stammvaters 
auf seine Kosten nach Italien, um sie in ihrer Kunst mehr zu vervollkommnen. Es waren Heinrich Bach, geboren 
1015 zu Wechmar, gestorben IßJJl; Chriatoph Bach, geboren 1013, gestorben 1601; Johann Bach, geboren 1004, 
gestorben 1075. Ihre Namen sind nicht weiter berühmt geworden; doch schon aus der vierten Generation zeichneten 
sich einige Glieder aus, von deren Composilioncn durch Sebastian Bach’s Sorgfalt mehrere Stücke bis auf uns ge- 
kommen sind; es sind die Sohne oben erwähnten Heinrichs: 

1. Johann Christoph, Hof- und Stadt-Organisl zu Eisenach, geb. 1043, gest. 1703, bekannt von ihm Ul ein 
Kirchenstück auf des Michocis-Fest, „Es erhob sich ein Streit'* welches 22 reale Stimmen Itat. 

2. Johann Michael, ein jüugercr Bruder des vorigen, Organist und Stadlsdirciber imAmIc Gehren. 

Von beiden Brüdern iiat Naue neun treffliche Motetten licrausgegeben , Leipzig bei Hofmeister. 

Dann 3. Johann Bernhard, Kanunermusikus und Oi^uUt zu Eisenach, Johann's Enkel; soll vorzüglich 
schöne Ouvertüren nach damaliger französischer Art gemacht haben. 

Im Jahre 1085 am 21. Marz wurde Johann Sebastian Bach zu EUenach geboren, wo sein Vater, Johann 
Ambrosius, Hof- und Stadt-Musikus war, ein ZwilUngsbruder des ihm bis zum Verwechseln ähnliclien Johann Chri- 
toph, Hof- und Stadt-Musikus zu Arnstadt. Noch nicht volle zehn Jahre all, kam Sebastian schon völlig verwaist, ün 
Jahre 1095 zu seinem äitem Bnider Johann Christoph, Organist in Ordruff, von wdefaem erden ersten Unterricht im 
Clavicrspielen erhielt. Bald genügten ihm die gewöhnlichen Uebungsslücke nicht mehr, und er suchte sich ein geschrie- 
benes HeR mit Composilionen der damals berühmtesten Tonsetzer für das Clavier (Froberger, Kaspar Kerl, Pechcl- 
bel), welches sein Bruder besass, und ihm auf sein Billen von diesem vorcnlhallen wurde, heiinlich zu verschaffen. 
Nachdem er es sich in mondhellen Nächten copirt halte, bemerkte cs sein Bruder und nahm es ihm fort. Erst nach dessen 
bald darauf crfulgtem Tode konnte er es wieder erhallen — AuTs neue verwaist, ging Sebastian nach Lüneburg, wo 
er als Discanlist in das Chor der Nkhaelskircbe aufgenommen wurde. In Folge seiner Neigung für das Clavier- und 
Orgelspiel reiste er noch als Schüler raehroremale nach Hamburg, um dort den berühmten Organisten Johann Adam 
Reinkon zu hören, zuweilen auch nach Celle, wo eine, meistens aus Franzosen bestehende, Kapelle sich befand. Der 
französische Geschmack in der Musik war damals in jenen Gegenden etwas ganz Neues. — Als Sebastian Bach acht- 
zehn Jahre alt war, im Jahre 1703, kam er als Hofmusikus nach Weimar, wo er für die Violine angcsiellt wurde. Schon 
im folgenden Jahre vertauschte er diesen Platz mit der Organisten -Stelle zu AmsladL Die Composilionen für die Orgel 
von Dieterich Bu.xtcbude, welche er kennen gelernt hatte, veranlasslen ihn, von hier aus eine Fussreise nach Lübeck 
zu machen, wo er diesen berühmten Compoauten (er war bei der dortigen Marienkirche angcsiellt) auch als Organisten 
kennen lernte. Er blieb ein Vieileljahr lang sein heimlicher Zuhörer und kehrte sodann mit vermehrten Kenntnissen nach 
Arnstadt zurück. 
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Im Jühro 1707 erhielt Sebastian Bach einen Ruf als Ori^ist an der Si. Blasius-Kircho nach Mühlhausen, .dem 
er auch fol^le, aber schon ein Jahr darauf erwarb er sich in Folge dt>s grossen Beifalls, den er auf einer Reise nach 
Weimar daselbst als Orgelspieler erhielt, die Stelle des dortigen Hoforganisten. Im Jahre \1\7 wurde er znm Conccrl- 
meister ernannt, welches Amt ihm auch die Composition und Aufführung von Kirchen-Stücken zur Tflicht machte. — Mach 
dem Tode Zachau's, Organist und Musikdirector in Halle, HündcTs Lehrer, wurde ihm dessen erledigter Platz angetragen, 
den er eher nicht annahm. — Bach war jetzt in seinem 32 Lebensjahre nicht nur ein bokannier OrganUl und L'omponisl, 
sondern hatte viehnehr sclion eine so grosse Rerühmtlieil erlangt, dass ^ den V'ergldch mit den bcrülimleKlen Künstlern seiner 
Zeit ohne Nachtheil befürchten zu müssen, ertragen konnte. ~ Mitzlcr*s Ribliotht'k (Band 10 S. 1G3) erzählt davon ein 
bekannt gewrordenes Beispiel aus dum Jahre 1717. Der in Frankreich berühmte Cla\ier-Spidor und Organist Marohand 
war nach Dresden gekommen, hatte sich vor dem Könige* mit besonderem Beifalle hören lassen und war so glücklich, 
dass ihm Königliche Dienste mit inner starken Besoldung angeboten wurden. Der damalige Concert» Meister in Dresden, 
Volumier, schrieb an Bach nach Weimar, und lud ihn ein, nach Dresden zu kommen, um mit dem hochmüthigen Mar> 
chand einen musikalischen Wettstreit um den Vorzug zu wagen. Bach nahm diese Einladung willig an, und reiste 
nach Dresden. 

Volumier empfing ihn mit Freuden, und verschaiRe ihm Oelcgcnbeit seinen Gegner erst verborgen tat hören. 
Bach lud hierauf den Marcliand durch ein höOicfaes Handschreiben, in weichem er sich ertiot, alles was ibmMarchand 
Masikaiisefaes aofgeben würde, aus dom Stegreife auszufubren und sich von ihm gleiche Bereitwilligkeit versprach, sum 
Wettstreite ein. Marcliand bezeigte sich sehr willig, Tag und Ort wurden nicht ohne VorwUsen des Königs angeseUt. 

Bach fand sich zur bestimmten Zeit auf dom Kampfplätze in dem Hause des Marscfaalls Grafen v. Fleinming ein, wo 

eine grosse GcscUschafl von Personen vom hohen Range, beiderlei Geschlechts, versammelt war. Marcliand Ucsi lange 
•af sich warten. .\U man sich endlich in seiner Wohnung nach ihm erkundigen lioss, erfuhr die GesellschaR zu ihrer 
Verwunderung, dass Marcfaand schon am Morgen desselben Tages Dresden verlassen habe, ohne von jemand Abschied 
zu nehmen und Bach liess sich nun allein zur Bewunderung aller Anwesenden hören. Nachdem er wieder nach Weimar 
zurückgekehrt war, berief ihn der Herzog Leopold von Anhalt-Cöthcn als Capellmeister. Bach verwaltete diese Sidle 
sechs Jahre lang, in dieser Zeit (etwa 1722) machte er eine Rebe nach Hamburg, wo er sich auf der Orgel hören Uess. 
Der alle fast bundertjdhngc Rcinken machte bei Gel^enheit des Chorals: „An Wasserflüsaen Babylons, den Bach 

durchführtc, die Bemerkung: „Ich dachte diese Kunst wäre ausgeslorben, ich sehe aber, dass sic in Ihnen noch lebt.“ — 

Im Jahre 1723 wurde Bach nach Kuhnau’s Tode als Cantor und Musik -Director an der Thomasschulc zu Leipzig 
ernannt, weicbes Amt er bis zu seinem Tode verwatlelc. Spater erhielt er vom Herzog von Wciasenfels den Capellmei- 
ster->Tilel und im Jahre 1739 den Titel eines Königiiehen polnischen und Cluirfürsllich suchsisdien Huf-C-ompositeurs. 
Durch dessen zweiten Sohn, Carl Philipp Emanuel, weicher 1740 in dte Dienste Friedrii'hs des Grossen trat, veran- 
lasst, reiste Bach 1747 nach Berlin in Gesellsdiafl seines ältesten Sohnes Friedemann. Der König liess ihn in Potsdam 
zu sich kommen, und hörte ihn auf den versclüedencn Silbermann'sdien Flügeln, welche noch beule im neuen Palais 
stehen, spielen. Auch auf der Orgel Hess sieb Bach in Potsdam hören. — Ein zur Benutzung für freie Fantasie ihm von 
Friedrich dem Grossen gigebcnes Thema, arbeitete Bach später zu Hause aus und lioss es unter dem Titel: Musikalisches 
Opfer drucken. — 

Dies war Baeh's letzte Reise. Der anhaltende Fleiss, mit welchem Bach Tag und Nacht, besonders in jungen 
Jahren gcArbeitct, hatte seine Augen geschwächt. Die Schwädie wuchs mit disi Jahren, und es entstand eine schmerz- 
hafte Augenkrankheit. Eino Operation, welcher sich Bach zweimal unterwarf, missglückte, in Folge deren er nicht nur 
sein Gesicht ganz verlor, sondern auch seine sonst so dauerhafte Gesundheit, vielleicht durch dabei gehrauchle Arzond- 
miltd, zerrüllet wunle. Er kränkelte bterauf noch ein halbes Jahr, bis er am Abend des 30. July 173U Im ÖO. Jahre 
5tarb. — Bafch war zweimal verbdrathet gewesen; aus der ersten Ehe waren ihm sieben, ans der zwdien dreiicbn 
Kinder geboren worden, eilf Söhne und neun Töchter. — Von den Söhnen erster Ehe übertebien ihren Vater: 

1. Wilhelm Friedemann, geboren zu Weimar 1710, gesU»rhen zu Berlin 1784. 

2. Carl Philipp Bmanael, geboren zu W'einar 1714, gestorben zu Hamburg 1788. 

Aus der zweiten Ehe sind nach des Vaters Tode bekannt geworden: 

1. Johann Christoph Friedrich, geboren zu Ldpzig 1734, gestorben 1703. 

2. Johann Christian <dcr Mailänder oder Londoner Bach), geboren zu Leipzig 1 733, gestorben zu London 1782. 

(Näheres in Mitzler's Ribliolbek, in ForkoPs Leben, Kunst und Kunstwerke Sebastian Baeh's, im Tonkflnsl- 

ler-Lexicon von Gerber und dem Universal-Lexicon der Tonkunst.) 
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Der wiihr« Konslrichler folgert keine Regeln aas »einem Gcachmacke, 
sondern lia( seinen Geschmaek ntcli den Regeln gebildet^ welche 
die Natur der Sache erfordeil. 

Lefsiag. 

£s ist schon uflers angedoutet und wiederholt auf das Bestimmteste ausgesprochen worden: dass die von Philipp 
Bmanuel Bach hernusgegthenen Choralgesänge Sebastian Bach’s nicht für die lyCilung des Gemeindegesanges harmo- 
nislrt und bearbeilet wurden. Niehls desto weniger findet sidi bei Beurtheilungen Bach’schcr Kirchcncomposilionen der 
früher von Abt Vogler und von Carl Maria v. Weber für ihr Urtheil über die Bearbeitung Bach’scher Choräle ge^ 
nommene Standpunkt tmni>T wieder bcibehalten; ja man geht sogar noch weiter und vensirB, einseitig nur den nädisten 
Zweck des Chonücs für den kirchlichen Gebrauch im Auge behaltend, die ganze künstlerische Form der in Rede stehen- 
den Bearbeitungen als choralwidrig und nnkirchlich. Allerdings leitet die Vorrede selbst, welche Philipp Ematiuol 
Bach der Choralsammlung Vordrucken Uess, zum Verkennen des eigentlichen Zwtwkcs dieser Gesänge, ihres Verhältnisses 
zur Kirche und zum GoUesdlcnslo und legt den Grund zur Voraussetzung einer Absicht, welche unser Meister bei dem 
Entwürfe seiner Choralgesängc nie gi'habl hat, nie haben konnte. Philipp Emanuel Bach verspricht nämlich in dieser 
Sammlung ein vollständiges Choralbnch zu liefern, freilich, wie ausdrücklich gesagt wird, nicht zu kirchlichem 
Zwecke, sondern „für Kenner der Harmonie, für Lernbegierige in der SeUkunst, um Muster für flicssende MittelstimineD 
zu geben, den Anfang in der Composition, statt mit dem steifen Cc^ntrapunkte, mit Chorälen zu machen.“ Beiläufig wird 
angeführt, dass sämmtllchc Choräle von Bach für vier Singstimmen gesetzt wären, und der den Tenor zuweilen über- 
schrdtende Bass wird dadurch entschuldigt, dass der Verfasser jederzeit ein scchszehnfüssiges bassircndes Instrument zur 
Begleitung milgespielt habe. Ueber die ursprüngliche Bestimmung dieser Gesänge schweigt die Vorrede, und es bleibt 
Jedem überlassen , das Nächste anzunehmen, die Choräle seien an und für sich, wie sie nach ihren Uebersehrinen uns 
vorhegen, hannonlsirt und die mehrmalige harmonisdie Bearbeitung eines und desselben Chorals (wir finden einige sechs, 
ja sieben Mal verschieden hirmonisirt) sei eben nur als ein Beispiel delfach möglicher technischer Behandlung entworfen. 
Zwar bemerkt schon Sebastian Bach‘s Biograph Forkel bei Erwähnung dlesOT durch Philipp Bmanuel Bach her- 
ausgegebenen vierstimmigen Choralgcsänge: „dass sie meistens aus des Verfassers Kirchenjahrgängen genom- 
men sind.“ Nichts desto weniger enthält noch die Allgemeine Musikalische Zeitung in No. 2$ des zwölften Jahrgangs 
(1810) neben der halbricbtigen Bemerkung: „Bach schrieb diese Choräle nicht, dass davon bei der Gmneinde Gebrauch 
gemacht werden sollte,“ ohne weitere Prüfung die durchaus unrichtige: ,Jene vierstimmigen Choräle schrieb Bach einzeln 
und gelegentlich thetls für die Thomaner, damit sie dieselben bet Privatveranlassungcn (Neujahrsingen u. dergl) in Gesang 
Busführen möchten, theils für seine Schüler in der Composition, damit sie diesen als Beispiel und Muster dienen 
aolllen.“ — Weiter findet sich in den ersten zwanzig Jahrgängen der Allgemeinen Musikalischen Zeitung laut seines allge- 
meinen Begisters keine Erwähnung dieser Cboralgeaänge. Erst mit dem Hervortreten der Passionsmusik nach dem Bvan- 
golkim Matthias wurde die richtige Einsicht in das Wesen dieser Gesänge gegeben. A. B. Marx hat sich mehrfadi und 
eben so umfassend, als ein inniges Verstindniss der Bach’schen Werke olfenbarend, in den die Aufführung der Passions- 
Musik einleitenden Abhamllungen , wie sie in der Berliner musikalischen Zeitung erschienen, darüber ausgesprochen, ln 
(Beser, wie in der bald darauf im Verlage der geachteten Triulwein’ sehen Musikhandlung erschienenen Passionsmuaik 

!• 
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nach dem Evangcltum Johannis liegt die Absicht und der Zweck der verschiedenen Bearbeitungen dieser Choräle deutlich 
zu Tage. Die bei Simrock erschienenen, von Marx hemasgegebenen sechs Kircbcncantalcn enthalten ebenfalls Choral> 
gesänge, in gleicher Weise, wie in der PHSsionsmusik angewendet. Da sich nun diese mit in jene Sammlung oufgenommen 
befinden, so Idsst ein Vergleich ihrer Form und Harmonisining mit den iilirigen der Sammlung die Entstehung wie die 
Bedeutsamkeit jedes einzelnen von ihnen ebenfalls vorausselzon. Schon die vier in der Matthäus-Passion enthaltenen ver- 
schiedenen Be&rluHlungen der Melodie zu: „O Haupt voll Blut und Wunden,'^ von welchen drei ihren Charader aufs 
Vunstandigsle umgestelien, zeigen deutlich, dass stc eben dadurch mit dem ganzen Werke auf das Innigste verschmolzen, 
wesentliche Tlieile dessen geworden sind, und dass, wie schäizenswerthe Beispiele sie auch immer für die harmonische 
Behandlung des Chorals an sich sein mögen, sie ausser dem Zusammenhänge mit dein Werke hctrachiet, aus ihrer Sphäre 
gerissen, ihres eigentlichen W'esens entkiddet und falscher ßeurlhcilung Preis gegeben sind. Wenn die Choralgesinge 
einen und denselben Gesang in verschiedenen Tonvcrsi.’tzungen enthalten, wenn diese, oliglelch unter einer und derselben 
Ueberschrfil, nicht nur durch die Ver^e’ziing, sondern auch durch kIHne Abändenmgcm der .Melodie üt der HauplsUmme, 
vorzüglich aber durch ganz auffallende, mit den durch die L’eberschriB angodeuteten Textesversen in gar keine Beziehung 
zu bringende harmonisch bedeutungsvolle Behandlung sich von einander unterscheiden, so müsste man doch wohl voraos- 
selzen, dass nicht blosse Willkür oder der Zufall allein, sondern eine besondere Veranlassung zu solcher mit Conseqoenz 
durdigoführtcn Absichtlichkeit geleitet haben müsse. Und kennte man nichts weiter von den Choralgesängcn , als die fünf 
Bearbeitungen zum Gcrhard'schen hisTÜcJien Liede: „0 Haupt voll Blut und Wunden,“ so müsste eine Vergleichung 
dieser mit den einzdnen Texlesstrophcn nicht nur auf den richtigen Weg, sondern auch weil eher zur ßcw-iindcriing und 
gefühltcsten .Anerkennung der tiefen Auffassung des VcxlgchaUes durch Sab. Bach, als zu einem Vcrgleicho mit einem 
liimgcspinnslischcn, angeblich in .Mtgritx'benland erwachsenen Chnral.<ystem geleitet haben. Doch wie schon erwähnt, ist 
der Herausgeber der Choralgesango selbst nicht ohne Schuld an diesen entstandenen Irrthümcm. Ausser der Vorrede 
leiten auch die Uebcrscbriflen der einzelnai Gesänge dahin, welche gru»slcntheils nur die Lieder bezeichnen, zu welchen 
die Melodieen ursprünglich gesetzt wurden, ohne alle Rücksicht darauf, zn welchen nach der Melodie jener Lieder gesun- 
genen Dichtungen, geschweige denn zu welchen Texlcsstrophen aus ihnen Seb. Bach sie angewendet bat. So steht z. B. 
der Choral: „Befiehl du deine Wege,“ wie wir ihn in der Matthäus-Passion linden, unter J'fo.B? der Cboralgesänge, 
Ausgabe von 1784, mit der Ueb4*r»chri(t: „0 Haupt voll Blut und Wunden,“ was allenfalls noch zu rechtfertigen wäre, 
da die unter No. 78 der Sammlung sl^ondc Bearbeitung dieses Chorals zu den Tcxtesslrophen: „Ich will hier bd dir 
sichen“ und „Erkenne mich mein Hüter“ nur in einigen Zögen von jener abweichu Wenn wir ober unter No. 338 den 
Buss-Choral: „Ich armer Mensch, ich armer Sünder, steh' hier vor Gottes Strafgericht“ mit der Ceberscbrifl: 
„Wer nur den lieben Gott lösst walten“ finden, so ist es unmöglicb, die Bearbeitung mit irgimd einer Strophe des 
Liedes in Einklang zu bringen. Denn selbst ihre Beziehung auf die zweite Strophe des Liedes. „Was helfen uns die 
schweren Sorgen“ wäre unzulässig, da jene Bearbeitung allenfalls dtm schwer gefühlten Druck des Kummers und der 
Sorge, niemals aber den Trost in Leid und Traurigkeit anscheinlich nnd fühlbar machen kann. Man uriheile selbst. S. No. 1. 
Im ersten und zwdten Tacto des zweiten Tbeites felilt die Singstünme im Bass, an deren Stelle steht der Fundameniatbass, 

+ ^ 


in Folge dessen der Tenor im zweiten Takte verändert Ut in: 




Wir werden Gekgcnhdl Qnden, 


auf diese Cantate zuriiekzukommen. 

Diese wenigen Beispiele allein zeigen auf das Deutlichste, dass die io Rede stehenden Choralbearbeilungcn weder 
zur Begleitung des Gemcingesanges beslirami waren, noch überhaupt dazu gebraucht werden können, da die beweglichen 
aus dem apecicllen Sinn- und Wertausdruck horvorgehenden Millclslimraen, selbst die Gnmdslimme, bei der Führung des 
Volksgesanges ganz im Gegenlheile denselben geradezu stören und verwirren würden, statt ihn zu regeln und 
zu leiten. 

Ein grosser Thctl der in der Ausgabe von Phil. Em. Bach enthaltenen Choralgesänge findet sich in den mir 
bekannt gewordenen Kirchencantalen von Job. Seb. Bach in gleicher, mindestens ähnlicher Weise, wie in den beiden 
durch den Druck bekannt gewordenen Passionsmusiken und in den sedis von Marx berausgegebenen Cantaten vor. Da sie sich 
in der Behandlung wenig von den nicht naher nachzuweisenden unterscheiden, so kann angenommen werden, dass auch 
diese ursprünglich der bekannllicb grossen Anzahl von Kirchencantalen Seb. Bach’s in gldcher Weise wie jene ange- 
hören, mithin die Phil. Em. Bacli'sche Choralsemmlung nie im eigentlichen Sinne des Wortes ein Choralbuch hat werden 
können, dass daher der an ein solches zu legende Maassstab bd Betirtbeilung der einzelnen Bearbdiungen nicht angewen- 
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(let wciiien darf, mUhin all« aus diesem Geslditspunklc gemachlcn Forderun^n an selbiges und daraus gefulgeiien Heiir- 
Iheiinngen als ungenügend und auf falscher Voraussetzung benihend in sidi zusammenfallen. Dagegen lässt sich inil Be> 
stimmiheit aussprechen; die ganze Sammlung von Churalgirsängen, wie sie uns in 370 Nummern vuriiegt, hat Phil. Hm. 
Dach aus seines Vaters Kircbericanlalen zusammengetragen. Sie sind sammllicb zur Ausführung durch vier Singslimmcn, 
thcils mit unterstützender, Iheils auch mit obligater, in der Sammlung be-seitigler, Orcheslerhegleilung geschriel>en und zu 
garu bestimmten, mit grosser Sorgfalt aus evangelischen Kirchenliedern gewählten Te.xtesslrophen mit grösster Berücksich- 
tigung, Belobung und Auseinandersetzung dieser Tcxicswortc harmonisirl und bearbeitet, wie eben die (lemcine, welche 
in ihnen reprüsenlirt wird, am Anfänge, im Fortgänge oder am Schlüsse der Cantaten zur Contemplation oder zu lyri- 
sebem Ergüsse angeregt, an den bezüglichen Stellen gedacht werden kann. Es leuchtet demnach ein, dass diese (icsingo 
ohne Verbindung mit dem ihnen ursprünglich unleigeU'gten Texte unverständlich bleiben müssen und dass ihnen ohne diese 
der eigimtlicho Kern fehlt. Ausserdem stehen sie mit den Cantaten, denen sie enlni)minen sind, grösstenlhcils in ilem 
innigsten Zusammenhänge. Sic bilden in ilinen recht eigentlich den Volkschor, wie er den Moment des gewonnenen Be- 
wusstseins in voller Subjcclivilüt zur lyrischen Aussprache desselben benutzt und dadurch gesvisseniiaa.ssen selbst handelnd 
bei dem Gottesdienste erscheint. Als DeUpiel mögen die Choräle in der Passionsmusik dienen, unter w eichen vor allen 
in den Gesängen: „Erkenne mich mein Hüter,“ „Idi bin’s, ich sollte büssen“ und „Wenn ich einmal soll scheiden,“ unge- 
achtet einer und derselben Hnuplmelodie, ein nicht allein auf höherer oder tieferer Tonlage beruhender innerer Unterschied 
sich auch dem mir halb aufoierksamen Zuhörer fast von selbst aufdrängen muss. Zur Darstellung dieser Momente ge- 
wonnener Selbständigkeit genügte unserem Meister die alte, auf alleiniger, harmonischer Grundlage riibeiide Form der 
Bearbeitung nicht. Er bedurAe einer auch .selbständigen freieren Entfaltung der Stimmen, welche, ohne den engen Raliinen 
des Cantus fimius auszudehnen oder zu überschreiten, den Moment im mclodUchcn Ausdrucke zu bezeichnen im Stande 
waren, und so entstand die ganz eigenthümliche Form, die wir an diesen Gesängen wahrnehmen und welche eigentlich 
als eine engere Durchführung des Chorals betrachtet werden könnte, in genauer Unterscheidung des einfachen, in glei- 
chem Contrapunklo gesetzten und des mit ganz freien Begleitungsstimmen erweitert diirchgeführten (liurals. Wir finden 
den Hauptgesang in der Oberstimme beibchalten, den lyrischen oder den Ausdruck tieferer Betrachtung der Textesworte 
aber mdodiseb incislenthcits vorzugsweise dem Tenor zogctheilt, wiewohl der Boss und Alt nicht leer davon bleibt. Den 
charakteristischen Zusammenhang mit den Stellen, in welchen sic sich den Cantaten anschliessen, finden wir in der Wahl 
der Tonvcrselzungcn und in der harmonischen Behandlung. So steht in der Passionsmusik die Bearlieitung des „Erkenne 
mich mein Hüli*r“ in hellem E dur, „Ich will hier bei dir stehen“ in Es dur, „Befiehl du deine Wege“ In D dur, „0 Haupt 
voD Blut und Wunden“ in F dur, und endlich erst: „Wenn ich einmal soll scheiden“ in unversetzter phrygischcr Tonart, 
mit beibebaltenem phrx'gischem Schlüsse, der hier sdion dadurch allein um so bedeutungsvoller wird und um so mächtiger 
wirkt, da er den ersten Bearbeilungen fehlt, welche alle im milden hellen Dur enden; wie schon die kleine Abänderung 
des Cantus lirtnus in der zweiten Zeile des zweiten Theiles durch die Wiederholung des äolischen Grundtoncs und den 
dadurch herbeigefQhrlen Schluss mit der kleinen Terz sieh eigenthümlieh und eharaderislisch von jenen ersten Bearbeitungen 
anlerschddel. Acfanliches findet sich bei: „Ich btn's, ich sollte büssen“ und: „Wer hat dich so geschlagen,“ in wdehen 
Bearbeitungen jene in As, diese in F steht. Wenn die Wahl der Tonarten also keine zufäIHge, sondern zunächst iusser- 
Uch schon durch den Zusammenhang mit dem ganzen Werke bedingt ist, so zeigt sich auch für sie eine innere Nolh- 
wendigkeit, und abgesehen von dieser gehl die Wahl der Harmonie, wie die ausdrucksvolle Stimmenführung nicht allein 
aus der besonderen Berücksichtigung des Textes hervor, sondern weiset auch den innigsten Zusammenhang mit den Ton- 
slücken, denen sie sich anschliessen, nach, wie wir solches schon aus diesen wenigen Beispielen und selbst aus den in 
gleicher Tonart stehenden beiden Bearbeitungen derselben Choralmdodie zu: „Herzliebster Jesu, was hast du veriirochen?“ 
und „Wie wunderbarlich ist doch diese Strafe“ sehen können. In gleichem Verhältnisse sichen nun auch die übrigen 
Gesänge za den Cantaten, denen sie entnommen sind, und nur mit ihrer Beziehung zu diesen können sic recht genossen 
und gewürdigt werden. Mir liegt ausser den beiden Passionsmosiken und den gedruckten Motetten und Cantaten eine 
Sammlung von 1(18 Kirchencanlaten von Joh. Seb. Bach vor*), aus welchen ich die Choräle mit denen in cUt gedruck- 
ten Sammlung vergtldien und deren ihnen ursprünglich angchörige Texte ich nachzuweisen die Absicht habe. Da ausser 
den von A. B. Marx lierausgt^bencn Cantaten keine weiter allgoroeiQ bekannt geworden, diese auch nicht zu häufig 


*) Durch (rruiHilkhe MiuheiluBf der Herren Htaeer, Dr. Hendclieohn-Barlholdf, MD. Raagenh«(en and aodercr Frcaode 
i*l ti nir gelungen, tär die Bibliülhek d« königlich ■rtdeinürhen InMituU für Kirehentnuüt einen Jahrgang vonBack't KirchcneanUilcn voll- 
«lindig wanunminslelien, nnd gegeswirtig bin ich anrh in der Saoiailang de« tweilen Jahrgänge« «chon bedeutend rorgeechriUen, 
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verbratet sind, sü wenden wir uns tiinichsl zu diesen, wodarch wnr, nnch ^c^ebener Ansd»uuo(r einiger von ihnen, 
ihren Werth im Allgemeinen, wie Hir die jetzige Zeit und zugleich das Verbüliniss einzelner ChoralgcsAngo zu ihnen deut- 
licher erkennen werden. 


Seb. B&ch’s Klrcbfncantatm. 

I)ic Kirchencanlatcn Scb. Bach's sind ein Schatz von unermesslidiem Werlhe. Ungeachtet ihrer oft seltsamen, 
in veralteter Ausdrucksweise sich ergehenden Textesworte werden sie in Beziehung auf die Wahriieit und Innigkeit ihrer 
aus der innersten Tiefe eines frommen, gläubigen Gemölhes entquollenen Musik für ewige Zeiten als Muster dastehen. 
Wem sie sieh erschlossen, den stört die Form ihrer Sprache nicht. Bach liefen keine Musik neben dem Texte, keine 
Melodien zum Texte, die atme diesen durch sich selbst völlig befriedigen, etwa durch ihn nur Erklärung, vor falscher 
Auffassung sichemde bestimmtere Bedeutung erballcn. Nein, er durchdringt das Wort in seiner geistigen Tiefe, hebt durch 
die Tonkunst seinen Sinn benor, erkhirl es in Tönen zur OiTenhaning seines ganzen Inhaltes, wiederholt es, seine Be- 
deutung verstärkend, erwcilcmd, betrachtet es in verschiedenem Sinne, mit einem Worte: Bach's Kirchenmusik ist eine 
vollständige Exegese des ihm zum Grunde gelegten Textes. — Für alle seine Sdiöpfungcn scheint Bach wie mit edneo 
Schlage die passendste Form gefunden zu iiaben. Wie kunstreich und mannichfaltig auch immer ihre Ausstattung erschei- 
nen mag, nichts desto weniger ist Alles leicht und mit der grös.sten Gewandtheit, obwohl deshalb nicht mit geringerer 
Sorgfalt ausgefährt, und in den Arbeiten seiner sputerim Lebcns]>eriodü herrscht eine Freiheit im Fluge des Gedankens, 
dass auch selbst da, wo er in den allerkunstreichslen Formen hervortritt, sich nirgends ein ihn beengender Zwang be- 
merken lässt. ~ Mit bewundemswürdiger Lebhanigkeit wusste er sich stets für die tiefste AulTassung seiner in Musik au 
setzenden Texte zu stimmen, und immer stand sogleich das ganze Tonstück in voller Gestaltung vor seinem Geiste. Da 
ist nirgends etwas Gestückeltes, Gedrechseltes zu entdecken; jeder Ausdrucksweise iro vollsten Maasse Herr, hielt er sie 
unwandelbar fest, wenn er sic einmal als die ihm für seinen Zweck passendste erfasst hatte. Und wie mannichfaltig, wie 
vielseitig erscheint er, und eben in seinen Gcsangconqmsilionen mit am allermeisten. Für jedes Gefühl, für jode Empfin- 
dung, für jede yVnschauung stand Ihm der Ausdruck zu Gebote, und er giebt ihn eben so tiefsmnig, als innig und wahr. 
Jede erneute Veranlassung ihres wiederholten Erwachens führt ihm auch den ueuen Ausdruck dafür zu, und diesen immer 
wieder eben so kunstreich als ungekünstelt. Man könnte fast behaupten, wer seine Schöpfungen in ihrem ganzen Umfange 
erkannt hat und zu geniessen im Stande ist, der findet bei inniger BeobacliUingsgabc nach ihm nnhls wesontlicb Neues 
mehr in der Musik. Mindestens ist so viel gewiss, einen grösseren musikaliscben Gedankenreichlhum hat kein Tondichter, 
weder vor, noch nsch ihm, bekundet, und wenn die grössten Meister unter seinen Nachkommen an dem Stylo ihrer 
Werke erkennbar sind, so froden wir auch diesen schon in einzeJnen seiner Werke wie eine Verkündigung angedeulet 
Er unlerscl^det sich von den nach ihm durch die Individualität da* Meister ausgeprägten nur dadurch, dass auch io allen 
seinen Prophetien der Bach’ sehe Geist vorherrschend durchweht — Doch lässt sich in der mir vorliegenden Sanmlung 
von Cantaten ein sich entwickelnder Bildungsgang des Meisters wohl berausfinden. Obschon aus aUen derselbe fromme Sinn, 
ich möchte sagen dieselbe christliche Einfall faer^orleuchlel, so klebt doch den in einer früheren Periode gesebaOenen mit- 
unter etwas Veraltetes, so in der Form, wie im Ausdrucke an. Die späteren zdehnen sich durch jene, in nie veraltender 
Form ausgeprägte Kraft des Gedankens, durch jene Skberheit und Klarheit der Auffassung, durdi jene aseriK Conse- 
quenz der Aosfühnug aus, welche dem grusslen Theile der Werke unseres Meisters eigen sind, und Alle, denen sie sidi 
einmal erschlossen haben, mit nie zu lösenden Fesseln an sich ketten. 

Die kSenderung dieser Kunstwerke nach den verschiedenen Perioden ihres Entstehens muss einer spateren Bclnch- 
Umg Vorbehalten bleiben. Hier nur so viel. Hin Theil der mir vorliegenden adieiut schon der Zeit anzugehören, als 
Dach noch Organist in Mühlhausen, oder, etwas später, in Weimar angestellt war. — Nach einer Bemerkung Zcller's 
bat unser Meister seine grosse Cantate: „Eine feste Burg ist unser Gott“ zur Feier des zweihundertjihrigen Refor- 
malion5r(*stes im Jahre 171 7 geschrieben; in dieses Jahr fällt auch sein Besuch in Dresden und der bekannte Wettstreit 
mit dem französischen Organisten Marchand. Es kann also angenommen werden, dass alle eine ältere Form an sich 
tragenden Kirchenstücke der Zeit vor 17J7 angehören müssen. Abgesehen von allen Uebrigen enthalten diese ein fast 
unlrügltclies Zeichen in der Form ihrer Choräle. — Sie sind noch einfacher in den Harmonien, die melodische Belebung 
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der MiUelstimm«n fehlt Die Verfcbaiel 2 ini{( mit der CmUIo geKhicht hluflg mittelst des InstnirocRlal-AccoropagDemcnts; 
dieses ist mehr rhythmisch belebend, tls melodisch bedeutsam. Der Choral selbst ist oft scKsam rhytmisirt. (Das anlie> 
gendti Beispiel No. 2 enthält acht Bruchsttlcke von Chorälen dieser Art.) Die Form der Tonslöckc selbst, die Melodie, 
die Stimmführung überhaupt, die Instnimenlalion, mit einem Worte, die innere und äussere Anordnung des Ganzen stulU 
sich später abgeschlossener, abgerundeter, durchaus vollendeter, gewissermassen gescbmachvoller dar. Der Gesar^ ist 
geebneter, slimmengerechter; man sicht cs, Bach hat gute Sänger gehört und der Vortrag sdner Singvlimmeii ist mehr 
auf Kunstgesang als auf natürlichem begründet und berechnet. Es ist daher ein grosser Irrthum, Bach‘s Singstimmen von 
der Instrumental-Seite zu betrachten; ganz im Gcgenlbeil crschliesst sich das tiefere Verständniss der Melodien seiner 
Instrumcnlal-Compositionen, wenn man sie durch den lebendigen Hauch der Menschenbrust zusammengehalten , belebt und 
bewegt betrachtet, sie nicht als blos einzeln vorübergehende, zu Figurim ansdiaulicb verbundene, sonst aber im freiem 
Spide flüchtig varklingendu Töne ansieht. — Eine Vergleichung der Cantate zur Italhswahl zu Mühlhausen vom Jahre 17U8 
„Gott ist mein König;** der zum 4tcn Sonntage nach Trinitatis: „Barmherziges Herze“ vom Jahre 1713; der 
zuin Kefonnationsfeste 1717: „Eine feste Burg;“ der zum 2tcn Sonntage nach Trinitatis: „Die Himmel erzählen“ 
vom Jahro 1723; der zur Rathswahl zu Leipzig: „Wir danken dir“ vom Jahro 1731 und das Oratorium: „Jauchzet, 
frohlocket“ vom Jahre 1734 dürften als Grundlage für die Darstellung der künstlerischen Entwickelung des Meisters, wie 
für die Bmtheilung seiner Werke nach Perioden zu benutzen scyn. — 

Bach verstand es, wie gesagt, allen Regungen des Gemüthes den wahrsten Ausdruck zu geben; dadurch tritt 
in seinen religiösen Werken seine Subjectiritil in den Hintergrund, und er wird der Verkündiger christlicher Gesinnung 
und Anschauung aller Bekenner des Evangeliums. Er lasst uns aber nicht allein die Regungen des religiösen GemQlhcs 
erkennen, mit ihnen macht er uns anch diu Veranlassung dazu anschaulich; er zeichnet alle Zustände, innere und äussere 
mit minutiöser Beachtung auch der kleinsten Merkmale, wie sie sich seinem Seherblickc aus den vorliegenden Textes- 
Wortes ergeben; er sucht sie nicht hervor, sie dringen sich ihm auf, seiner Auslegungskunst wie natürlich enlgcgcnströ- 
mend. Und dies ist der Punkt, worin sich seine neueren Kirchcncomposilionen hauptsächlich von den alleren anterschoiden. 
•— Sob. Bach legt nicht allein Befriedigung, Freude, Wonne und Jubel, Sehnsucht und Wehoiulh, Traurigkeit und Schmerz 
in den Character seiner Tonstücke, er malt sic auch im Einzelnen aus. Jedes Wort belebt und bezeichnet sein musika- 
lischer Ausdruck. — In der Cantate: „Jesus sdilafl, w'as darf ich hoffen,“ sicht der bekümmorle, vcrlasstmc, schwankende 
Christ den Heiland wirklich schlafen, die Schaar der Andächtigen rieh dem Schlummernden behutsam nahen. Wir sehen 
anderen Ortes das sturmbewegte Meer, so wie dio sich thürmenden W’ngen; wir schauen den heitern Himmel, wie die 
wotlerschwangcrcn Wolken sich erbeben, sehen am Auferstclmngslago des Herrn die im Triumphe sich kreisenden Sterne; 
Bach durchzieht in seinen Gesängen mit uns die ganze Widl, lebt alle Zustände und Verhältnisse mit ans durch, und be- 
gleitet uns bis an den Rand unseres oflon stehenden Grabes, welches er uns in freudiger Hoffnung und Erwartung eines 
künftigen, seligen, verklärten Lebens zeigt. — Indem er den bedrängten Christen tröstet, ihn stärkt und ihn aufTordert, 
sich in Gottes Fügungen zu schicken, zeigt er uns wie verstohlen dabei auch das Murren des unzufriedenen Bedrängten 
mit; er bezeichnet daneben Stehen und Gehen, Ruhen und Eilen, das Sicherheben wie Gebeugtwerden in einer fast den 
ersten Anfängen der Kunst eigenen NaivitiU — Und hierin, ohne irgend ein Aufgeben der kleinen DelaUmalerei, haben 
sich seioo späteren Arbeiten vor den früheren verklärt — Sein Denken, Schauen und Fühlen ist sich stets unveränderlich 
gleich geblieben, doch steht später diese Malerei nicht mehr so vereinzelt da, sie bewegt sieh fest cingcschlossen in der 
melodischen Form, die er seinen Stücken zum Grunde legt, und der Genius lehrte ihn seine Motive so glücklich finden, 
dass sie in ihrem Kerne schon die Ausdrucksfähigkeit für alles Das enthidten, was er im Verlaufe des Toiisiückes in ihnen 
auszusprechen hatte. Es kann ganz dahin gestellt bleiben, ob und welchen Antbeil Seb. Bach an dem Texteseotwurfo 
der Kircbencantaten , an ihrer äusseren Anordnung genommen hat; die Auffassung, dioGhcdening, die poetische Verbindung 
und Beziehung der Tbeile zu einander, die Verarbeitung ihres Inhaltes ist sein Werk, und in welcher Weise! — Die Be- 
trachtung zweier Cantate« für das erste Osterfest, einander gegenüber, möge das Nähere aiidculen. Wir wählen zuerst 
die Cantate: „Der Himmel lacht, die Erde triomphireL“ Der Meister führt uns, vom Triumphgesangu über die 
Auferstehung des Herrn ausgehend, durch darüber angestdlle Betrachtungen, dem Inhalte des Textes gemäss, in seiner 
gewohnten tiefsinnigen Weise, bis zu Tod und Grab des eigenen Leibes und lehrt uns, nach erweckter Hüffnung und Er- 
wartung mnes künRigen beseligten Lebens in Christo, beides mit Ruhe und Ergebung betrachten und in Sehnsucht erwar- 
ten. — Das Tonstück ist fünfstimnug lur zwei Soprane, Alt, Tenor und Bass behandelt und ausser dem Quarteit mit drei 
Oboen, drei Trompeten und Pauken breitet. >- Eine „Sonata“ benannte Einleitung für das Orchester allein eröffnet feurig 
und brillant die Festcanlate. — Nor das Thema, im Unisono von allen Instrumenten ai^csUmmt, möge hier Platz finden: $. Nu. 3. 
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lind , mit l'Hicrgeliuni^ dos Nachwoitcs der kunstreichen und sinnigen Anordriaii|T des Stückes , bemerkt werden, dass in 
die Durchführung des zweiten und dessen Getrenliieina's der Haiiplsalz, in kurzen Gtiedcmngen von den Trompeten vor- 
getragen, hineintrilt und zuni Schlüsse die bis duhin in freterimi S|Hele bewegten Stimmen zur Aussprache desselben eui- 
mülhigen Gedunkens anzicht, mit welchem das Stuck begann. Uninillelbar daran erhebt sich, ebenfalls vom ganzen Or- 
chester begleitet, der erste Chor der Cantate, fünfstimiiiig: S. No. 4 . Der Salz tritt im ersten Thcile fömilicti fugirt auf; 
nach kurzem Zwisehciispiclc nimmt der Sopran nachstehendes, sogleich vom AU imilirles Thema auf: S. No. 5. welches 
n^geliiiüssig in allen fünf Stimmen erscheint, doch nicht weiter durchgeführt wird, sondern nach kurzer Verarbeitung der 
lolzlen meiismalischen Gange kräftig absch icsst. Ein Nachspiel nimml das Thema des ersten Tbeiles wieder auf. — Hierauf 
beschreibt ein Rccilaliv für die Bassstimme die Fesllidikcit des Tages näher, und leitet in eine pathetische, vom Funda- 
mente allein begleitete Arie dn. Sie ist IrelTlich declHinirt, überhaupt sehr originell; die characteristisch pomphaft majestä- 
Üsdie Begleitung hebt den Gesang njch ungemein hervor. — AeliiiHches findet sich in Marcello’s Psalmen. S. No. fi. 
Die Gesänge zum Preiiie des Siegesfürste» sind hier beendigt. Ein vom Fundamente begleitetes Rocitativ des Tenors schil- 
dert nun die durch Christi Auferslchiing beglaubigte Erwartung dnes Lebens mit dem Herrn nach dem Tode; ihm folgt 
eine Tenorark?: „Adam muss in uns verwesen, soll der neue Menscli genese«, der nach Colt gcsdialTen ist.“ Mit vur- 
erwühntem Recilalivc nimmt die Musik einen ruhigem Charader an. lUc Melodie zu obigem Texte der Arie ist angenehm, 
ohne jedoch besonders das Gefühl anzuregen; sie giebl allein den didnrtisclien Inhalt wieder. — Dagegen übcminimt die 
fönfsUmmige Regieilung der Suileninsinmienle den bewegteren Ausdruck der freudigen HofTnimg, des beseligend ruhigen 
Erwartens. DcuHliaJb bat Bach auch nicht das Motiv der Singsümme zum Ritornelle gewählt, sondern mit guter Absicht 
die Motive der Begleitung dazu benutzt, und dadurch den Charader des Tonsiückes schon mit Bezugnahme auf den fer- 
neren Gang der Cantate vollkommen angedeuiel: S. No. 7. Ein kurzes Recilativ ohne Begleitung, von der Sopranstimmc 
vorgiHragtm, spricht nun das Bewusstsein des Lebens in Christo aus, und die freudige Zuvcrsicbl der Auferstehung mit 
Christo zur Ehre und HcrrlichkHt nach dieser Zeit, wie die Anschauung Gottes in eigenem Fleische. — Wie pro(diolisch 
und Im Triumphe erhebt sich die Stimme im Schauen dieses freudenvollen Jenseits, der Conlinuo beendet rhythmisch ge- 
ordnet das Recilativ. — So gestärkt und erhoben sieht der Christ ruhig dem Tode entgingen, jede Furdit ist entschwunden 
und hat der Sehnsucht nach Auflösung, nach der Yerwirklicliurig des Gt^chaolen Raum gixt-’bcn. — Die folgende Arie: 
„Letzte Stunde brich herein“ — schildert dieses freudige Sehnen, mall die fröhUdie und getroste Erwartung der endlichen 
Vervtandluiig und Erfüllung der durdi Christi Auferstehung gewordenen Verheissung. — - Und wie vorlrefllich hat Bach 
Das wieder aiisgedrückll — Das Hauptmotiv, wie cs Sopran und Oboe einander mulircDd ia den ersten vicrTacten geben, 
ist zu einem Ritornelle von sechzehn Tacten zusammengt^sldll, hierauf beginnt der Gesang: S. No. 8. 

Höchst sinnig und bedeutungsvoll lässt Buch im achten Ticte, bei den Worten: „Brich herdn, mir die Augen 
zuzudrücken,“ den Cantus firuiu-s des Chorals: „Wenn mein Ständlein vorhanden ist,“ durch Geigen und Bralsclicn 
vorgetragen, cinlrelen, und im Verfolge des Stückes den ganzen Choral neben der im angenommenen Cliaracter fortgu- 
henden Siiigstimme und deren imitirender Regieilung durch die Choc ausführen. So wird die folgende, die Cantate ab- 
schliessende, letzte Strophe desselben Chorals vorbereitet und kann nun als ein Lied im höheren Chore erklingen; der 
Grabgesang wird so ohne alle äussere Veränderung in einen Triumphgesang verwandeh, und wie das Tonwerk mit dem 
weltlichen Ausdrucke des Jubels über den Triumph der Erstandenen bt'gonncn, schliesst es jetzt mit Darlegung dor 
Freude und di*r Zuversicht des CItrisleii in emsleslcr kirchlicher Form: S. No. 0. So erklärt sich die Versetzung de» 
Cboralschlussverses aus dem lieferen G ins hellere C, die volle dazu erklingimde Inslrumcntalion und die über dem Choral 
in getragenen Tönen sehtrebenüe Melodie der Siegeslrompele, als Gegensatz ihres irdisch pomphinen Ausdrucks iß der 
Einleitung. Zur ersten Choralstrophc und ohne diese Vorbereitung bliebe diese Behandlung des Chorals unbegreiflich. 

Betrachten wir dieser Cantate gegenüber eine andere für das erste Osterfest geschriebene: „Christ lag in Todes- 
banden.“ Bach hat den Text des Lutlier'schcn Kirchenliedes ganz unverändert dazn beibehallen, und somit für den Gang 
und die Goslullung dieser Ostercanlale eine von der vorigen völlig abweichende Aufgabe genommen. Jene fuhrt von der 
Schilderung der Freude des gesammten WHlall» durch deren nähere Betrachtung zum furchtlosen und ruhigen Blick in 
dos eigene Grab, zur freudigen Ervvartung endlicher Auflösung und Verwandlung des eigenen Leibes an die Pforten des 
Jensetla hin. — DiesiT Text verweilt dagegen in steter Betrachtung des Kampfes zwischen Tod und Leben, fasst dessen 
einzelne Momente ruhig in 's Auge und leitet wiedcrholcnllicli zum Rewusstsoin im Glauben: „Das Leben bat den Sieg er- 
rungen, alle Macht und Gewalt ist dem Tode durch die Hinüpferiitig des Heilandes entrissen.“ — Diese Erkenntni&s führt 
zur Glaubensfreudigkoit und zum Jubel- und Pretsgesange auf das Fest hin, und so endet diese Fesicanlate, wie die 
vorerwälmic begann. -—Die ganze Betrachtung verlässt den Kreis der gesammten Meuschheit nicht, and (ritt nirgends als 
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eine subjeclive hen or. Deshilb giebt unser grosser Meister folgerecfcl In seiner Composilion niemils den birdilichen Aus« 
dnidt der Gemeine auf; allen Sloeken der Cantate dient gleidimässig; der Cantus firmus des Cborals zur Grundlage, den 
er den Textesstrophen gcmiss in kunstreichen und mannichfaltigen Bearbeitungen verwendet. Versuchen wir es, uns ihren 
Inhalt, durch Beispiele belegt, specicll anschaulich zu machen. 

Eine kurze fönfstiinmige Sinfonie dient zur Einleitung. Aus der Wiederholung der beiden ersten Töne des Cantus 
firmus entwickelt sich die Melodie der ersten Zeile des Chorals, gcwlsscrmassen als Ueberschrift, und Andeutung des In- 
haltes und Charakters des ganzen Tonwerkes. S. No. lO, — An die Einleitung schhesst sich eine DurebfQhnmg der ersten 
Choralstrophe mit Begleitung des Basso Continuo und einander in kleinen Figuren nadiahmenden Geigen. Nit den Sing- 
•timmen gehen die gewöhnlichen, den Choral begleitenden, Kirchen Instrumente, Comett und drei Poiuunen. — Dies Stück 
ist eines der grossartigsten Composttionen Bach’s, wie überhaupt die in Rede siebende ganze Cantate dieselbe Bezeichnung 
fordert. — ■ Die den Cantos finnus begleitenden Stimmen sind mit genauster Beachtung des wechselnden Textausdmekes 
erfunden, wobei Bach zugleich den Anklang an die Cboralmelodie möglichst beizubehallen suchte. Die Behandlung der 
Singstimmen näher zu bezeichnen, erinnern wir an die herrliche Beaiboitung des Chorals : „0 Mensch, bewein* dein* Sünde 
gross“ in der Ptssions-Mustk nach dem Matlhieus, an wdche die vorliegende der Form und Ausführung nach, erinnert. 
Das nachstehende Beispiel enthält den Anfang des Salzes der Singstimmen, die Begleitung ist fortgdassen. S. No. 11. 

Von der dritten Choralzeilo ab tritt der Cantus limius zuerst verkleinert in den drei Ünlerstimtnen auf, bevor er 
In der Oberslhmne forigeführt wird. S. No. 12. Das Hallelujaii des Choralscblussos ist zu einer besondem Fuge ver- 
wendet; gleich bei seinem Eintritte wird das Thema in der Quinte nachgeahmt und erkUngt so, das Hallelujah fortströuMnd, 
das ganze Tonslöck hindurch, als eigentlicher Keim und Kern des Ganzen. 

Die zweite Strophe des Chorals: „Den Tod niemand zwingen könnt'“ ist dem Sopran und AU, als Duett, ge- 
geben. Nur der Basso Continuo bc'gleitet; sein einfacher diatonisch mdodUcher Gang ist rfaythnrisch durch Ueber- und Cn- 
lersprünge in die Oclaven belebt. Drang und Widerstreben, Kampf bezeichnend. Die Singslimoien enthalten nur den 
Choral, dessen einzelne Theile, dem Fortgänge des Gnindtbemas im Basse gemäss, ausdrucksvoll wiederholt, oder nach 
Umständen gedehnt und erwdtert werden. Der Anfang des Chorals entwickelt sich, wie in der Einleitungs-Sinfonie aus 
seinen ersten Interwallen, wie folgendes Beispiel zeigt, welches zitgleich die Anordnung des Tonstücks andeutet. 
6. No. 13. Dass Jesus Christus an unsererStall die Sünde weggethan und dadurch dem Tode all sein Recht und seine 
Gewalt genommen, ihm nur noch seine Gestalt ohne Stachri gelassen hat, enthält die dritte Strophe des Cborals. Der 
Tenor trägt Solo den Cantus firmus ganz unverändert, nur von einer kurzen, die schreckhafte Todesgestalt malenden 
Dehnung unterbrochen, vor, bis zumAOelujah seines Schlusses, bei wekhera der Cantos firmus aufgegeben ist Statt seiner 
ist als Ausdruck der Siegesfreude dn figurirter Gesang aufgenommen. — Eine im Ausdrucke der des eben erwähnten AUe- 
bjah ähnliche Figur führen die Geigen in unausgesetztem Spiele das ganze Stück hindiveh, mit Ausnahme einer kurzen 
Malerei der Gewalt dos dndringenden Todes, fort, indess der Continuo sich ebenfalls, grösstentbeils ganz unverändert, in 
dem erwählten Grundrhyihmus fortbewegt. Folgendes Bdspiel giebt den Anfang der Strophe: 5. No. 14. Die vierte 
Strophe: „Es war ein wunderlicher Krieg, da Tod und Leben mngen,“ ist wiederum eines der herrbchslen Beispiele gros- 
ser conlrapunktischer Kunst neben lebendiger Entfaltung der einzelnen Stimmen und Vmvendrfng des Wortansdnickes zu 
bedeutungsvoller Tonmalerei unter Festhahung der gegebenen lnier\aDenform. Der Cantus firmus ist in die Ahstimme 
gelegt, nachdem die begleitenden ihn in der Verkleinerung inlonirt haben und dazu dom Wortausdruck gemäss contra- 
puncUren. Die ersten beiden Zeilen sind znsammengeslellt, die übrigen, Zeile für Zeile, einzeln in gleicher Weise behan - 
ddl. S. No. 15. Der Verfolg giebt Gelegenheit zu mancher Delailmalerei, die sich bis in’s Naive hin vertiert, wie sich 
das bei Bach häufig voifmdet. — Die lünnc Strophe liegt einer Bass-Arie unter; die Singslimmc beginnt mit dem Cantus 
firmus, und bewegt sioh dann in freier dedamalorischer Form weiter fort. Zwei Violinen, zwei Violen und der Basso- 
ConÜnuo begleiten. Die erste Gdge imilirt den Cantus firmus in der Oberqulnto, und nimmt ihn dann, wie die Sing- 
sttmme, fortgesetzt in den Gasg ihrer Melodie auf. Der Anfang des Stücks giebt ein Bild der Grundanlage; im 
weitem Verfolge treten neue den Text gewissennassen inlerpretirende Motive henor. S. No. Dl. Die sechste Strophe: 
„So feiern wir das Osterfest, mit Hmensfreod* und Wonne,“ ist vom Basso Continuo allein bcgieilel, wdeher sich un- 
unterbrochen in gleichmäss^en pomphaften Schritten foribew^. Ueber ihn führen Sopran und Tenor den Cantos firmus, 
du Duell, einander in der Quinte naduhmend, durch. Beide vereinigen sich am Schlüsse jeder Zeile zu lebhtfteren In 
gldchem Contrapunkte gchallcnen McHsmen. Nachsidicnd der Anfang des Stücks: S. No. 17. Die letzte Strophe wird 
vom Chor, begleitet vom ganzen Orchester und den Posaunen, gesungen. Sie steht in den Choralgesangen unter No. 184 
um cineo Ton tiefer versclzl. 
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Wie BOn «liese beiden Canieten ikrem khahe und ihrer Anordnmg nadi wefentHcli von einander vnterschieden 
eiod, so isi auch der rein musiliatiscbe Tbeil ia keinem Punkte mit einander ihnlich. Bei der jetat schon wdlerea Ver- 
breitung der Orgel- und Clavier-Composilionen anseres Meisters ist es zu bekannt, dass Bach sich nicht leicht wiederiioll, 
und obwohl er seine ihm ganz eigenlliümliche Schreibart hat, doch an keinen stehenden, stets wiederkehrenden Formeln 
zu erkenaen ist Bach ist frei von «Her Manier, und die dichterische Mannigfahigkcil, welche sich so vielseitig in seinen 
Instrumental - ComposUionen offenbaret, findet aich ebenfalls in den Gesangs -Compositionen äberreich vor, ungeachtet 
Bach fast nur allein für die Kirche geschrieben hat Seine Gesänge sind wahrhaft von dem heiligen Geisle durchdrungen, 
und der emsteste und würdigste Sinn bringt sie künstlerisch zur Aussprache, Tnd dennoch, wie sehr widersprechen sie 
formell Dem, was dio alte Schule gemeinhin Kirchenstyl zu neimen pflegt. Schon die beiden hier näher betrachteten Oster- 
caotaten bezeugen dieses. Indem jene sieb grösslontbeils in ganz freien Formen bewegt, hält sich diese gwtz eng an den 
gebräuchlichen Kirebengesang der Gemeine, der seiner Natur nach die mit ihm tu vereinbarenden Formen beschränkt 
Wo aber dies nicht der Fall ist, da lässt sich Bach ungehindert gehen, und bedient sich jeder Form, wenn dieae nur 
wahr, erschöpfend und Anschaulichkeit gebend im Ausdrucke ist — Eben an Seb. Bach kann man es recht deuUicb er- 
kennen, dass nicht eine oder die andere Schreibart allein auf die Bezeichnung Kirchenstyl Anspruch machen darf, sondern 
dass eben nur der mit dem Heiligsten und llödisten crfüillo Geist tUo Sprache zu reden vermag, welche das Erhabensla 
■nschaulich macht und dass sich das Nie<Jrige und rnwurdigo dann von selbst ausschllessL — Es ist wohl seltsam, dass 

fast hundert Jahre vergehen mussten, bevor dies an Bach erkannt wurde. Die Theoretiker, welche aus seinen Werken 

die Norm für den Salz, die Scheidung moes Kirchen- und Kanimerstyls entwickelten, waren gerade für den Uefen poeü- 
seben Sinn seiner Kunstwerke verschlossen geblicbtm, und schrieben ihren hohen künstlerischen Werth ganz anderen Dingen 
als diesem zu. — Und dennoch treten uns in einer Menge seiner Kirchengesänge am AUcrschlagendsten gerade die Beweise 
entgegen, dass Bach sich der vcrschieiienarligsten Schreibarten bediente, wenn sie ihm das Rechte, Wahre, hier Passendste 
erschienen Wie Baini in Palestrina zehn verschiedene Style nachweist, so Hesse sich in ähnlicher Wmse an Bach 
eine ungleich grössere Anzahl ohne Mühe herausfinden, und wie wir in ihm, im eigentlichen Sinne des Wortes, den Pro- 
lotypus der evangelischen Kirchenmusik erblicken, so spiegeln sich audi in den von ihm gewählten Formen die Ricbtnngen, 
welche später die Kunst genommen, unwiderstreilbar ab. — Einige Beispiele mögen das Angodculete nachweisen. ^ ln der 
Cantate: „Jesus scblift, was soll ich hoffen*^ erhebt der Tenor in einem Redlalivo die Klage über diu Bedringniss de« 

Christen, während der Herr schtäfl, und knüpft daran die Bitte, ihm in der Gefahr den rechten Weg zu zeigen. Eine kräf- 

tige Arie mit Ouarleltbegieitung: „Die schäumenden Wellen von Belials Bächen,“ G dur, {-Takt, in feurigem Tempo, schil- 
dert dio Gefahr des Weges, Die Begloilong ist durchweg malerisch; eine rollende Figur in der ersten Geige scheint die 
Gewässer des Slunbachs zu bezeichnen; in den kräftigen Rhythmen des Basses zeigt sich ein nuIhvoUm energisches An- 
streben, die zweite Geige und dio Bratsche geben das Bild eines mühevollen sich Knlgegcnslcmnens. Hier der Anfang 
der Arie, in der ich etwas Mozart Eigeolhümlicbes linde. S. No. 18. Es dürAe interessant sein, den ersten Bolwuif 
Bach's zur Singsitmme kennen zu lernen, den dessen eigene HandsefariA, wie die Bdltgo, (No. 10) entkilt. 

Eine Mischung des strengen mit freiem Style findet sich unter Anderen in der schonen Cantate: „Herr wie du 
willst, so schick's mit mir.“ Ich wähle einige Beispiele aus der Bassarie (Cmoll), welche eine Menge ausdrucksvoller 
Momente in melodischer und harmonischer Beziehung darbielet S. No. 20 a. Merkwürdig ist in nachfolgender Stelle noch, 
neben dem ausdrucksvollen tlcsange, die einfache, bei Bach ganz ungowöhnlicbo Begleitung, welche offenbar den Klang 
der Glocken darsloQen soll. S. No. 20 b. Wenn schon diese wenigen Beispiele das Angedeulete vollständig bestäligen, so 
dürfen wir dock, selbst mit der Absicht, die Beispiele nicht ohne Noth zu häufen, noch einige besonders merkwürdige 
Fälle nkkt ubergeben. - So findet sich in der Cantate: „gedenke Herr, wie es uns gehet“ eine Allarie, weicbe unter 
Bach's Arbeiten höchst aufTaJIend, fast einzig dasteht — Eine liebliche, anmuthige CantUene, in höchster Einfochheit harmo- 
nisch und melodLSch sich entfaltend, die Begleitung im gleichen Contrapunkt fast nur in Vierteln, hin und wieder eine kurze 
Phrase der Singstimme nachshmend, erinnert sic a^far an die mildfrommen Gesänge Jos. Uaydn's, als an den lief krif- 
tigen, selbst im lyrischen Ergüsse Energie nicht vcrläugnendon Sebastian. Man wäre versucht, sic für unächl zu halten, 
wenn nicht die Anordnung der Aufgabe vollkommen eutsprache und wir schon in ihm den Künstler erkannt hätten, der wie 
ün propbeüschen Geiste Saaaenkümer in seinen Werken ausstreulc, deren Wachsthum und Blüthe einer späteren Zeit Vor- 
behalten blieb. — Auch zeigt sich am Sddusse des zweiten Theiles der Arie der Bach’ sehe eigenUiümlicbe Stempel. — 
hrigens ist es bekannt, dass Seb. Bach mehrere Ausflüge nach Dresden, wo damals Hasse, die Faustina und mehrere 
andere grosse Sänger Italiens lebten, gemacht hat. Seine Leichtigkeit ira Auffassen und sich Aneignen gehörter Tonstücke 
bestäligen dessen Biographen einstimmig. Hasse baute auf dem Grunde der neueren neapolitanisclien Schule fort. Das 
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konnte Bich lusnahmsweiie mit Hintinsetiung seues eigemten Wesesi wohl uch ctnaiil unlernekmen, und es wäre 
sogar denkbar, dass Bach die ganze vorliegende Cantate, wenn auch nidit für Dresden, doch fdr die Dresdner geschno- 
ben haben konnte, welche noch beute (ira Jahre 1839 geschrieben) ihrer entschiedenen Vorliebe für italienisch« Musik nicht 
entsagen können, und selbst unmitlelbar nach unseres Meisters grosser Passionsmurik noch einer Symphonie oder einer 
brillanten Ouvertüre als Schlusssteines bedürfen. Doch wir kehren zu unserem Putorale zurück und setzen den Anfang 
desselben ausführlich hin, wobei noch zu bemerken, dass auch die Behandlung der bogieitenden Fidle sidi mitunter ganz 
modern vemehraen Hissl. S. No. 21> 

Um die Beispiele verschiedenen Styles mit modernen Anklängen bei grosser sinniger Tiefe za beendigen, folge 
noch das Thema eines Duetts mit obligaler Oboe aus der Cantate: „Wachet auf, nilt ans die SUnune*': S. No. 23., (man 
belracble im Beispiel b den siebenten und achten Takt, wie den Schluss); das einer herrlichen Sepranarie mit obKgaler 
Viobne, Oboe und Violoncello aus der Cantate: „Alse hat GoU die Welt geliebet“; S. No. 23, das Thema einer Tenor- 
arie aus: „Herr, wie du willst, so schick 's mit mir“: S. No. 24, der Anfang eines Duetl’s aus: „Der Herr ist mein ge- 
treuer Hirt“; S. No. 2.i, und das Thema einer Tenorarie aus: „Half im Gedächtniss Jesum Christ**: S. No. 2Ü. Der 
Eingang des reizenden Wiegenliedes aus der Cantate: „Es waren Hirten in derselben Gegend“ möge diese Beispiele be- 
schliesseo , S. No. 27. — Nich diesen wenigen Andeutungen erklärt es sich , welch' eine grosse Masse von unbekanntem 
Material noch näheren Studien ganz unbenutzt vorliegl, da jode der Cantaten in der Begcl ausser einem Einleitungschore 
und dem Schlusschorale einige Recitative and Arien oder Duetl's (diese jedoch seltener) enthält. Sehen wir uns dirin 
um, so begegnen wir manchem uns bei anderer Gelegenheit bekannt Gewordenen, und werden zum Vergleiche des neuen 
Fundes mit dem Gekannten aufgeforderk ^ So cnlliäll dio mir vorliegende Sammlung mehrere Chondbearbetlungon, wie sie 
in der bei Breilkopf und Härtel erschkmmcn Sammlung von Choralvurspielen unverändert stehen. Z. ß. gleich des erste 
der Sammlung über: „Wachet auf, mit uns diu Slimine** (in der Cantate über denselben Text); Geigen und Bratschen 
tragen die (Verstimme vor, ein Solo Tenor den Cantus Grmos mit dem Text: „Zion hört die Wächter singen“. Desglei- 
chen No. 3: „Meine Sode erhebet den Herrn,“ Duett für Alt und Tenor zum Texte: „Er denket der Darmhorzigkeil“; 
vwei Oboen and Trompete führen den Cantus ßrmus. — Desgleichen No. 4: lieben Gott lasst walten,“ ein 

Duett für den Sopran und Alt zur vierten Strophe: „Er kennt die rechte FreudenfüUe**; den Cantus firmus tragen Geigen 
und Bratschen vor, und mehrere andere. — 

Bcaunders inleressant ist es, den grosslon Thdl der einidoeR Stücke, aus welchen die beiden Messen (Kyrie und 
Gloria) in A und G zusammengeslellt sind, in ihrer ursprünglichen Behandlung in den (Diäten wiederzufindon. Heines 
Wissens ist noch kein ausführlicherer Nachweis darüber bekannt geworden, und er möge, so weit ich es vennag, hier 
Raum finden. — Das Kyrie der G dur-Mease findet sich als Einloitungsdior in der (^ntate: „Sidie zu, dass ddne Gottes- 
furcht nicht Heuchelei sei“ mit einzelnen geringen, durch den veränderten Text hedingten Abändemogen vor. Das Gloria 
ist der EinletUingschor der Cantate: „GoU der Herr ist Sonn' und Schild.“ Das in den ersten 44 Takten des Gloria deai 
Sopran und AU zweüaal zugetbeille Solo ist in der Cantate obMgaten Hömeni gegeben; es bildet bU tn der in getragenen 
Tönen cinlretcnden Stdle der SingsUnunen: „El io terra pax“ mH dem in bewegtere Rhythmen gcstelllen Instnunen- 
talsatze die Einlcitong. Der Gesang triU mit den oben die Cantate bezeichnenden Worten, wie im Gloria, nur in einer dem 
Texte entsprechenden krifUgem Versetzung ein. S. No. 28. Die Bassarie „Gratias agimus“ ist der vortreflkdien Can- 
tsle zum Ij. Sonntag nach Trinitatis : „Warum betrübst du cKdi mein Herz** eatnommen, wo sic sich mit dem Texte: „Auf 
Gott steht meine Zuversickt“ vorflndet. Wenn gleich das Gratias der melodisdien Führung der Srngsliinne nirgends wi- 
derspricht, so lässt sidi doch ein gewisser Zwang des Textes darin entdecken. Bach war zwar eigeothümlich tiefsinnig; 
er zieht aber den mH ihm Vertrauten mit sich fort, ohne dass man ihm widerstreben könnte. Hier möchte ich behaupten, 
dass nur die Reflexion im Gratias zu einer VerschroelznDg zwischen Ton und Wort verhelfen kann, die sich in d«*m: „Auf 
Gott allein steht mein Vertrauen“ von selbst ergieU. Das Duett für Sopran und Alt: „Domine Deus** ist gleich dem Glo- 
ria ebenfalls in der Cantate: „Gott der Herr ist Sonn’ und Schild“ zn finden, wo es Sopran und Bass übertragen ist. 
Doch hat es hier grössere Abänderungen erfahren. Die Tenorarle mH der Solo-Oboe: „Quoniam tu solus sanctus** steht 
in der Cantate, in welcher das Kyrie gefunden worden: „Siehe zu, dass deine Gottesfurcht“ mit dem Texte: „Falscher 
Heuchler Ebenbild,“ wo sie vom vollen Quartett bereitet ist. ~ *) 


*) Der Text tu diexer Arie lautet j 

Febeber Hencbter Kbcabild 
MAfea Sodoa'i Acpfcl helaccn, 


HeucUtr die tob ■■■acu icbde 
kdesca Hiebt vor GoU beateka. — 


2 * 


Digitized by Google 



12 


Noch gr6s9oret Intereise eis das Torbergeheodo, gewillt dts Gloria der A dur-Nesse. Der erslo SaU ist aus 
einem Basssoio: „Der Friede sei mit euch** mit Chor: „Wohl mir, Jesus hilft mir kdmpfen** der Pfingslcantato: .,HaIt im 
Gedichlniss Jcsum Christ** in der Begleilung Note für Note enUiommeti; die SingsUmmeo sind theils in den Motiven um- 
gearbeitet, tbeils mit neuen bereichert. Das sich zwischen dem Allegrosatzo (ganzer Takt) wiederholende Adagio (^-Takt 
„Der Friede sd mit Buch,** in der Messe das mit zwei Fidlen begleitete „et in terra pax** und „Adoramos le**) hat in der 
Cantate die dreistimmige Begleitung einer Flöte und zweier Oboen d'Amoor. Bewundemsworth ist die rmgcstaltung des 
letzten Adagiosatzes aus dem einfachen Basssoio in das herrliche polyphonische „Gratias agimus** mit unverinderter Bei- 
behaltung des Instmmentalsatzes. Die Vcrgicjchung beider Sitze ist sehr instroctiv; jede Stimme tm Gratias ist bekanntlich 
ein trefflicber, in sich abgerundeter Gesang, der freudig erhabene Dank der zum vollen Bewusstsein des Glaubens gelangten 
Bekenner des Evangeliums, der Volksgemenie. Gleich grossartig und interessant ist das „Qui lollb peccala mundi** So- 
pransolo mit zwei Flöten und dem Continuo (hier Bratschen). In der Cantate; „Siebe zu,** aus welcher für die G dur- 
Messe das Kyrie und Quoniam entnommen, sieht die Arie in A moU von zwei Jagdoboen und dem Fundament begleitet. 
Hier ist sie in HmoQ, die Oboeslimmen für die Flöten um eine Octavo höher versetzt, das Fundament für die Bratsche 
desgleichen. Die in gebundener Schreibart begleitenden Stimmen, wie die Gnmdstimme sind fast durchgängig Note für Note 
beibehaiten und nur in einigen wenigen Takten findet sich eine geringe Abänderung vor. Die Singstimme ist dun^weg 
umgearbeilel und in beiden Tonstücken gleich ausdrucksvoll. In der Cantate ist der Ausdruck des Stückes christticbe De- 
muth und Bille um Vergebung der Sündm. Das boirolgende Beispiel enthält den Anfang und einen Theil des Mlttrisatses 
des erwähnten Stückes. S. No 29 . Die AUarie: „(juoniam** findet sich in der C!«ntate: „Gott der Herr ist Sonn' und 
Schild,** mit obligater Oboe in derselben Tonart; die Instnunentalstinune natürlich eine Octave höher als in der Messe, wo 
Vioiineo und Bratschen im Unisono begleiten. — 

So viel über die beiden Messen. Es bliebe nun noch übrig, auf einen llauptbeslandtbeil dieser Werke, den Choral, 
und dessen Verwendung darin, aufmerksain tu machen. In welche Weise die in der gedruckten Sammlung auf^nommeaen 
Choräle in Bach's grösseren Kirchengesängen verflochten sind, und dass sie einen wesentlichen integrirenden Theil der- 
selben ausmacben, diejenigen Punkte sind, von welchen des Künstlers religiöse Gemüthsbewegungen ausgingen, oder zu 
welchen sie durch nähere Betrachtung des zur Aufgabe erwählten Gegenstandes hinfOhrten, ist in dem ersten Abschnille 
dieser Zeilen bereits ausführlicber bemerkt worden, und werden wir ihm in dieser Beziehung noch näher treten. — Schon 
die wenigen gedruckten WeriiO von Bach’s Ktrehemnusik zeigen uns, wie unser Heister in Bibel und (xesangbudi eioge- 
iebt war, und ihm einerseiU ein Text, in welchen er sich verlicfl hatte, die Melodie eines Chorals als Parallele, anderer- 
seits die Melodie einen analogen Text leicht in Erinnerung brachte und anwenden Hess. — Seine Choralbearbeitungen sind 
sehr mannigfaltig; viele Cantaten beginnen mit durchgeführten Chorwien; grosstcntheils Hegt der feste Gesang in der Oberstimme, 
die übrigen Stimmen bewegen sich frei, tlieils in den ChoraUnclodiccn nachgobildcten Formen, tbeils in eigens geslaltelcn 
stets ausdrucksvollen, eindringlichen Motiven. Gewöhnlich ist eine lebendige, aelbstandige, dem Charakter des Chorals 
entsprechende Inslrumcnüübegleilung mH ihnen verbunden, und in vielen findet man eine wiederkehrende, feststehende An- 
ordnung. Ea ist dieses dieselbe, wie wir sie in der Matthäus-Passion in der herrlleben Beaiitcitang des ChoraJs: „0 Mensch, 
bewein* dein' Sünde gross** wahmehmen, in welcher Form uns in den Cantaten eine grosse Menge ähnliclicr kostbarer 
Stücke enigegentreten. Anderen Durchfübrungen fehlt das Instnimentalsiiicl, und Bach beschrankt sich auf alleinige Be- 
nutzung der Singslimmen, auch wohl mit einem Basso Continuo versehen. Hier bildet der Heister gewöhnlich Zeile lÜr 
Zeile die begleitenden Stimmen dem festen Choraigesango nach; wie in „Christ lag in Todesbanden.** Doch auch diese 
Form genügte ihm noch niebt; wir finden Durchführungen, in denen die begleitenden Stimmen den Cantus finnus Zeile für 
Zeile in der Verkldnening fugirt vertragen; die Gegenüiemata erscheinen darin ihm nachgehüdet; nach dem vollendeten 
Eintritte sämmtheher Stimmen breitet sich der Cantus Grmus der Oberstimme in gedehnten Klängen aus. Doch aucli hier 
sehen wir den Cantus finnus in verschiedenen Stimmen wecluielnd auflrclcn. Noch eine Eigenihümlichkeit Bach's ist es, 
den Choral zu ptraphrasiren; dies geschieht in Churen, wie in Solo's. Und euch diese Behandlung zeigt sich in viclsdliger 
Weise ausgefuhrt — In der Cantate; „Wer nur den fieben Gott lässt walton** tragen zuerst einzelne Slimnon in figurirtcr 
Nachbildung die Choralzeile vor, bevor diese selbst vom vollen Chore gesungen wird. In der Cantate: „Warum betrübst 


Zeller mirhle hierie sechitclieade Bemerkunf: „Solcke Verte, wie diete hier, deren Verftieer rirlleicbt «ngeM-hcne Kirche»- 
lUepler wtrea, hal Seb. Bach in Menge fflr den nSchtlen Sonnlag bemaiikcn möMm und hinlerher getänden, daia lein« TAoe bettere 
Wurfe Tcrdicnea, and da «ainnidiche geitiliche Reimrrciea ron gleichem Schlage gaweten, die laleinbchea Wort« den Kjrie undGloria daau 
klangvoller gcrandca. 
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du dkb, mein Herz“ beginnen okizdne SUmmen den Kicgegenng in freier metodiscber Form, dann Iriu erat der Chon 
ein, der immer wieder durch den Zwiscbengeaan^ einer Solostimme unterbrochen wird. — Aehnliches geschieht in der 
Centale: „Herr wie du wOlsI, so scbich's mH mir.“ Schon der einleitende Instninienlalsali giebt in einfacher Wiederbo- 
hing die vier ersten Töne des Cantus firmns, bevor er ganz aosgebildet im Hom erscheint. Nachdem die beiden ersten 
Zeilen vemt Orchester unter fortgeselzter DnreharboHung des der Begleitung gegebenen Thema’s ausgeführt sind, fassen die 
Singstimmen den Choral auf und tragen ihn vierstimmig vor. Der Choral wml Zeile für Zeile durch Redlative von Solo» 
stimmen unicrbroeben, wahrend dessen das freie Spiel der Instrumente seinen Fortgang behält und der Anfang des Cho» 
rals, an die Worte: „Herr, wie du willst“ erinnernd, immer prägnant durchhiingt Eine andere Form bei Verwendung 
des Chorals findet sch in der Canlate: „Es ist nichts Gesundes an meinem Leibe,“ in deren Einleitung, einem 
freien Chore, die erste Zeile des Chorals: „Herzlich tbul mich verlangen“ als Cantos finnus im Basse erscheint. 
Bin einfaches klagendes Motiv schwebt darüber und wird das ganze Stück hindurch von der Geige festgehalten ; in den 
frei sidi entfaltenden Chor tritt dann der bezekknete Choral, von drd Posaunen und dem CorneU vorgetrugen, mit allen 
Zeilen, nach und nach dazwischen hinein. — In den Sologesängen, wekbe auf Choräle geliaut sind, lassen sich ebenfalls 
viele verschiedene Behandlungen wahrnehmen. Die Singslimroe trägt die Choralzdle, nach Maassgtbe ihres Inlialtes ver- 
ziert oder ungcscbmückt einfach vor, und ergeht skh dann in recilativischer Form zuweilen im Arioso. Hierzu ein kurzes 
Beispiel. S. No. 30. In den Cantaten, welchen der einfache Kirchenlext zum Grunde liegt, büdet Bach Chöre, Redtalive, 
Arien und Doell's aus der Choralmelodie, und mindestens lässt sich (im Hauptlhema immer) ein .\nlilar^ an die melodische 
Form der ersten Zeile, oder auch, wie der Text es ergiebt, einer anderen analogen erkennen, wie in: „Wer nur den 
Heben GoU lasst walten,“ in: „Sei Lob und Ehr’ dem höchsten Gut,“ und mehreren anderen. Ja die Melodie eines ana- 
logen Choraltextes benutzt Bach als stärkeres Aosdrocksmittel für seine Tonstöcke, wie z. B. den schon oben erwähnten 
Eintritt der Choralmelodie zu: „Wenn mein Stündkin vorhanden ist“ in der Arie: „Letzte Stunde, tritt herein.*' Eine 
ähnliche tiefsinnige Anwendung des Chorals findet skb in der Cantate: „Gottes Zeit ist die allerbeste Zeit“ (.Kirchenmusik 
von Marx berausgegeben, No. 6). Ceber den in ruhig geme.<uicnem Schrille sich gleichmässig fortbewegenden Fandamen- 
talbass sprechen die drei tieferen Stimmen in ihren tiefsten Stimmlagen über den Text: „Es ist der alte Bund, Mensch, 
du musst sterben,“ einander imillrend, ein Thema; das Unvermeidliche, das Gesotz aus; nach der ersten Durchführung 
tritt der Sopran allein mit den Worten: „Ja komm, Herr Jesu, komm“ ein, die freudige Ergebung des Gläubigen in Gottes 
Fügungen ausdröckend. Da ertönt, ganz unerwartet, von den bis dahin stummen Gamben und Flöten die Melodie des 
Choreis: „Warum betrübst du dich, mcinHerz“ und verbindet sich mit dem Gesänge. Die lieferen SUmmen ergretfen 
VOR Neuem ihren onterbroebenen Satz: „Es ist der alte Bund,“ in wachsender Freudigkeit schliesst sich ihm der Sopran 
an; die Melodie der dritten Zeile des erwähnten Chorals klingt tröstend in kurzen Absitzen dazwischen, an ihren Text 
ertanernd: „Vertrau du deinem Herre (^tt.“ Immer schauerlicher ertönt der Ruf; „Mrasch, du musst sterben,“ die 
Stimmen drängen sich, nicht einzeln sdirdten sio mehr neben dnander her, sie einigen sich; treibend einander und ge- 
drängt, nehmen sie wie im Kampfe die letzte Kraft zusammen, sich zum ersten Male zur Höhe aufzuschwingen, von 
welcher sie schleunigst in einen scharf distonirenden Arcord hinabsinken, um dann gänzlich zu verstummen. Von den 
Flöten erklingt dazu die letzte Zeile des Chorals, an dessen Schlusston sich mehrere Male der Oberhalblon in herbem 
Wechsel wie ersterbend anschliesst, indoss der Sopran mit den Worten: „Ja komm, Herr Jesu“ die Tonleiter sanft 
hinabgleilct, leiste verhallend die Dissonanz ohne alle Begleitung auflöst, und das Stück auf der Terz endigt, ohne es 
zu beschliessen. ~ Zu welch* einer Menge von Bildern and Betrachtungen hier so der Hörer als der Vortragende 
angeregt wird, bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. — Eben so sinnreich und liefergreifend tritt der Choral: 
„MH Fried’ und Freud’ fahr ich dabin“ in dem darauf folgenden Stücke ein, nachdem die AlLstimme: „ln deine Händ* 
o Herr, befehl’ ich meinen Geist“ sehnsüchtig verlangend und demüthJg ergeben ausgesprochen bat und die Stimme des 
Trostes, der Erhörung, der Verheissung: „Heute wirst du mH mir im Paradiese sein“ sich hören lässt, welche die Gam- 
ben in geheironissvollen Klängen umhüllen. — Die ganze Cantate gehört überhaupt zu den liefsirinigslen und wirkungs- 
reichsten unter Bach’s Kirchenmusiken. Achnlichc ergreifende Beziehungen zwischen dim» Texte des Chores und den 
einzelnen Zeilen des dazu einirelenden Chorales finden sich in dem grossen Einleilungschore der Passionsmusik. — In 
der >Vethn»ch(5-Canlale : „Jauchzet, frohlocket“ trägt die Sopran -Solostimme die sechste Strophe des Liedes: Gelobet 
seist du Jesus Christ: „Er ist auf Erden kommen arm“ als Cantus finnus eines reizenden Trios für zwei Oboen 
und Gnindstimmc vor, welche durch Betrachtungen über die Geburt des Herrn von einer andern, einer Bass-Stimme, 
nach jeder Zeile unterbrochen wird. — • Umgekehrt führt in der Cantate auf das Fest der Beschneidung Christi: „Fallt 
mit Danken fallt mit Loben“ die in recitativischer Form dargestellle Betrachtung des beglückenden Wcltheilandes, den 
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BintriU des Cborals: „Jesus du mein Hcbsles Leben“ gens unvermulbet and dberraschend herbei; die Belracbtung 
wird ohne L'nlerbruchung in der begontieuen Weise fortgcführt, wahrend dessen der Choral, von einer Soloslimme vor- 
getragen in der Form <^es Arioso darüber schwebt. — Die Verwendung des vierstimmig gesungenen Chorals zur Baas- 
Ahe: „llein liebster Heiland lass mich fragen,“ in der Passions>Mustk nach dem Evang. Johannes ist bekannt, — 

Es muss auffallen, dass bei dem grossen Interesse, welches sich unter den jüngeren Künstlern gegenwärtig ziemlich all- 
gemein für Bach kund gicbt, dessen Kircbetimusikoiinoch nicht die ihnen gebührende Verbreitung gefunden haben, und dennoch 
bielen sie, wie oben anzudeuten versucht wurde, so allsuitigen SlofT für Studium und (jenuss in überreichem Haasse dar. Wie sehr 
sich auch die Passionsmusik nach dem Matthäus vivbreitel hat und durch viele Auffühningeiiins Leben gerufen worden ist, die 
Hohehte über AnffOhrungen Bach’scher ('aiilalcii sind selten, und doch ist es eben hauptsächlich Bach, welcher Kreisen gebil- 
deter Kunstfreunde Gelegenheit zu fortgesetzter Entwickelung ihrer KräHe neben stets erneuter geistiger Anregung giebt. ~ 
Bach's Gesäuge sind eben nicht leicht zu singen, und ihre Ausführung mit vollem <)rcb(^ter bietet allerdings Schwie- 
rigkeiten dar, wenn sie ihre volle Wirkung machen sullen. Die letzteren sind aber nicht unbesiegbar, und die Sänger 
kehren gern zu Bach's Werken zurück, wenn sic nur einmal die Weihe von ihm empfaugeo haben. Ich bin weit 
davon entfernt, unserer jetzt auch in Deutschland sehr tüchtig aasgebildeten Gesangkunst die BeAhiguog für unseres 
Meisters Gesänge abzusprechen; aber selbst wenn dos Technische auf ganz .schulgeuiäs.so Weise, unbeschadet und ohne 
Anstrengung der Stimmen (namentlich des laute Klage führenden Tenors) überwunden ist, wenn Alles äusserlich correct 
dasieht, ist der Aufgabe noch keinesweges entsprechend Genüge geleistet. Obwohl es sich ganz von selbst versteht, daas 
der bk» correcle Vortrag eines Gedichts von dem geist- und sinnvollen übcrtroITen wird, und Jeder, der solchen unler- 
nimml, stets den lelzlercn im Auge hat, so finden wir doch, dass man sich namentlich bei älteren Tonwerken nur za 
häufig mit jenem begnügt, und sich eben entsetzlich verwundert, weun aus den bewegten Tönen nichts sprechen will. 
— „Wenn ihr’s nicht fühlt, ihr werdct's nicht erjagen,“ lässt Goethe seinen Dichter im Prolog imFaust erinnern; diese 
Warnung ergeht auch an Jeden, der sich unserm Meister naht Doch „trägt Verstand und rechter Sinn mit wenig Kunst 
sich selber vor;“ aber dieser muss erkannt, dieser begriffen, dieser in Fleisch und Blut gedrungen sein, dann wird er 
durch sich selbst sprt'chon können. Die schwarzen Kickse, nach Höhe and Tiefe, nach ihrer Dauer und allenfalls mit 
abwechselnder Stärke und Srhwädio in Töne unigewandelt, thun es nicht allein; ihr Sinn, ihre innere Beziehung so 
einander, mit einem Worte, ihr geUligt'r Gehalt muss gefühl.'idurrhdningen aufgefasst sein, wenn sie aussagen sollen, 
was sie enlhallen. — Ohne mich hier auf ein Weiteres dnlassen zu wollen, werde nur bemerkt, dass man selten zum 
Ziele kommen wird, wenn man, ohne mit seinem ganzen Wesen genau vertraute Sänger zu haben, gleich mit vollem 
Chore an Bach’s Werke geht, und selbst dann wird die Auffassung der llauptlhcmata am Besten durch Vorsingen an- 
zudculcn sein. Auch kann der Ausführende durch llinzufügung dynamischer Bezeichnungen, welche bekanntlich allen 
Bach'schcn Werken fehlen, unlerstülzt werden, wobei jedoch alles Chargirte zu vermeiden ist. — > Da seine Stimmen 
alle real, selbständig sind, einen prägnanten melodisch scharf ausgeprägten Inhalt in sich tragen, so ist cs am geralben- 
aten, zu Jedem neuen Werke zuerst mit den einzelnen Stimmen zu treten; ist jede mit dem Gango der Meiodicen und 
ihrem sinngemässen Vorträge vertraut, so macht sich das Zusammensingeo von selbst, und jede Unebcnhoil wird leicht 
als eine nur scheinbare mil kleinen Wiederholungen beseitigt, wobei das an der einzelnen Stimme gewonnene Interesse 
sich bald auch auf die übrigen und das Ganze ausdehnt. Dagegen ist das Erfassen des Einzelnen aus dem zuerst go- 
hörien Ganzen bei Weitem schwieriger, und dürfte, statt anzuregen, eine doch nie glcichgestimmtu Menge leicht ennüdcB 
und von dem eigenilichen Ziele abwenden. — Ein inneres Gesammellsein ist bei der Ausführung Bach' »eher Werke 
unerlässlich noihwendig und jeder einzelne Chorsänger muss neben der voUständigsien Lösung der technischen Aufgabe 
in dauernder geistiger Thätigkeil dabei beharren. Deshalb werden Bach' sehe Gesangwerke aoeh in der voUendclsten 
technischen Ausführung von nur für diese allein beschulten und angeregten Knaben und Jüngliugen nie die eigentliche 
volle Wirkung machen und, wie wir dies so oB gehört liaben, den Zuhörer von dem licfsinoigsteii Werke kalt entlassen. 
Wollte man einwenden, dass Bach's Werke den Ausführenden grösseren Genuss gfiwäkren, als dem Zuhörer, so muss 
das zugegeben werden; allein dies findet im Grunde bei jeder Musik statt. Ohne geistige Tbäligkeit lässt sich ein Kunst- 
werk weder vortragen, noch durch Hören geniessen, und der Vortragende kann nie mehr darin geben, als er geistig 
SU beloben, der Hörer nie mehr geniessen, als er aufzufussen versieht. Dazu müssen Beide sich bcranbilden. — Wie 
gross und segensreich aber nun auch der Einfluss ist, welchen die Wiederbelebung der Gesangwerke unseres Meisters 
in den gebildeten Kreisen der Gesangvereine und Singakademieen ausübt, so ist es doch vor Allem wünschenswertb, 
dass sie im evangelischen Deutschland überall wieder an ihren Platz, in die Kirche, treten. Hier ist ihre eigentliche 
Heimatb, und hier nur allein in Verbindung mil der gesammten heiligen Hiodlung sollen sie das Herz für das Wort der 
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Predigl eröflIVien oder ihren Bindmck befestigen. Beriioz hei vollkommen Recht, wenn er von der AnfTühmng der 
Passionitmusik zu Berlin sagt, sie sei kein Conceti, sondern ein (lOllesdienst gewesen. Auch eigne! sich die iussere 
Anordnung des gruesten Theilos von ihnen mehr für einen kleinen und dämm leichter für ihn zu beschulenden Chor, 
als für den grdssercn Verein. Ein Paar Flöten oder Oboen, denen eine selbslindige Stimme neben dem Chor gegeben 
ist, werden von einer Singermasse erdrückt, und doppelte oder vervielfachlc Besetzung vermag das urspninglichc znm 
Grunde gelegte Veikillniss nicht wieder herzu.<dellen. Welche bescheidene Ansprüche unser Meister auf die Mittel für 
die Darstellung seiner unsterblichen Werke machte, ersehen wir aus einem Entwürfe von ihm zu einer „wohlbestall- 
ten Kirchenmusik“ vom 33. August 1730, wie solcher im siebenten Bande der neuen ZeitschriB fiir Musik, in 
Nr. 38 fiÜ. Nov. 1837) abgednickl ist. 

„Zu jedem musikalischen Chor,“ sagt Bach, „gehören wenigsten.« drei Sopranisicn, drd Alüsten, drei Teno- 
risten und eben so viel Bassisten, damit, so eben einer unpass wird (wie dem sehr oB geschieht, und besonders bei 
jetziger Jahreszeit, da die Receple, so von dem Schul-Meilico in die Apotheke verschrieben werden, cs aasweisen 
müssenX wenigstens eine zweichörige Motette, gesungen werden kann. (NB. Wiewohl es noch besser, wenn derCoclus 
so bcschalTen wire, dass man zu jeder Stimme vier Subjecte nehmen, und also jeden Chor mit scchszehn Personen be- 
stellen könnte.) Machet demnach der Numenis, so Musicam verstehen müssen, sechsunddreissig Personen aus.“ 

„Die Instrumental-Musik besieht aus folgenden Slimmen; als: zwei auch wohl drei zur Violine 1 *, zwei bis drei 
zur Violine 2% zwei zur Viola !“•, zwei zur Viola 2*, zwei zum Violoncello, eine zumVioion, zwei auch wohl nach 
Beschaffenheit drei zu denen Hautbois, eine auch zwei zum Basson, drei zu denen Trompeten, eine zu denen Pauken. 
Summa achtzehn Personen wenigstens zur Instnimenial-Masik.“ (Wir sehen, Bach summirt nur die durchaus noth- 
wendigen, nicht die gewünschten Instrumentalistcn. ) NB. „Füget sich ’s, dass das Kircbeiistück auch mit Flöten (sie 
seyend nun ä bcc oder Traversieri,) componirl ist (wie denn sehr oB zur Abwechselung gcschiehet,) sind wenigstens 
auch zwei Personen dazu nölhig. Tkvn zusammen zwanzig Instrumenlisten.“ Welche Mittel damals dem Meister bei 
den Aufführungen seiner Kirchen-Mnsiken zu Gebote standen, zeigt uns der Verfolg dieses Entwurfes, den ich der oben 
bezeichnelen ZeitschriB entnehme. 

,.Der Numerus derer zur Ktreben-Nusik bestellten Personen bestehet ans acht Personen, als vier Stadt-Pfeifem, 
drei Kunst-Geigern und einem Gesellen. Von deren Ouiditkten und musikalischen WissenschaBen aber etwas nach der 
Walirheil zu erwähnen, verbietet mir die Bo.scheidenheil. Jedoch ist zu constderiren, dass sie theils emeriti, theils 
auch in keimnn solchen cxerctUo sind, wie es wohl seyii sollte.“ 

„Dieser sich zeigende Mangel hat bishcro zum Theil von denen Sludiosis, meistens aber von denen Ahimnis 
müssen ersetzet werden. Die Herren Studiosi haben sich auch darzu wilUg finden lassen, in Hoffnung, dass ein oder 
anderer mit der Zeit einige Ergölzlichkeit bekommen, und etwa mit einem slipendio oder honorario (wie vor diesem 
gewöhnlich gewesen) würde begnadigt werden. Da nun aber solches nicht geschehen, sondern die etwanigen w'enigen 
faeneheia, so ehedem an den Chorum omsicum verwondel worden, successive gar entzogen worden, so hat biiunit sich 
auch die Wilinthrigkeit der Sludiosorum vcriohren; denn wer wird umsonst arbeiten, oder Dienste thon? Fernerhin zu 
gedenken, dass da die zweite VioUn meistens, die Viola, Violoncello und Violon aber allezeit (in Ermangelung tüchtigerer 
subjeclonim) mit Schülem haben bestellen müssen: So ist leicht zu erachten was dadurch dem Vocal-Chore ist entgan- 
gen. Dieses ist nur von Sonntäglichen Musiquen berühret worden. Soll ich aber die Fest-Tages-Musiquen (als an 
welchen in denen beeden Haupt-Kirchen die Musik zugleich besorgen muss) erwehnen, so wird erstlich der Mangel 
derer benölhigten Subjecten noch deutlicher in die Augen fallen, sindcmablen so dann ins andere Chur diejenigen 
Schüler , so noch ein und anderes Instrument spielen , vollends abgehen , und mich völlig dem Beyhülfe bege- 
ben muss.“ 

„Hiemechft kann nicht nnberdhret bleiben, dass durch bisherige Reception so vieler untüchtigen und zur Musik 
sich gareichl schideenden Knaben, die Musik notbwendig sich hat vrrgeringem und ins Abnehmen geralhen müssen. 
Denn es gar wohl zu begreiffen, dass ein Knabe, so gar nichts von Musik welss, ja nicht ein mahl eine secundam im 
Halse funniren kann, auch kein musikalisch natnrel haben könne; ronsequenter nicmahlen zur Musik zu gebrauchen sey. 
Urni diejenigen, so zwar einige principia mit auf die Schule bringen, doch nicht so gleich, als es wohl erfordert wird, 
zu gebrauchen scyn. Denn da es keine Zoit leiden will, solche erstl. Jührl. zu informiren, biss sie geschickl sind zum 
Gebrauch, sondern sobald sio zur reception gelangen, werden sie mit in die (Jhöre vcrlheilet, und müssen wenigstens 
lakl- und tonfeate seyn, um beim Gottesdienste gebraucht werden zu können. Wenn nun alljährlich einige von denen, 
so in muticis was gelkan haben, von der Schule ziehen, und deren Stellen mH andern ersetzet werden so eincntheils 
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noch nicht zu gebrauchen sind, mehrentheilii aber gar nichts künnen, so ist lekht zu »diliessen, dass der Chorus nrn- 
sicus sich vergeringern müsse.“ 

„Es ist ja notorisch, dass meine Herren Praeanleccssores, Scholl und Kuhnau, sich schon der Beyhülffe 
derer Herren Sludiosorum bedienen müssen, wenn sie eine vollständige wohllautende Blusik haben produciren wollen; 
welches sic dann auch in so weit haben prastiren können, da sowohl einige Vncalisten, als: Bassist und Tenorist, ja 
auch Allist, als auch Instnimenlisten, besonders zwei Violisten von Ew. Hochedl. und Hochiübi. Raht ä parle sind mit 
slipendiis begnadigt, mithin zur Verstarckung derer Kirchen-.Musiquen animirt worden.“ 

„Da nun aber der ilzige Status musices gantz anders als ehedem beschalTen, die Kunst um sehr viel gestiegen, 
der gusto sich vcrwundcms-wünlig geindert, daher auch die ehemalige Arth von Music unsem Ohren nicht mehr klin- 
gen will, und man um so mehr einer erklecklichen ßeyhülfe benötbigel ist, damit solche subjecia choisiret und bestellet 
werden können, so den ilzigen musikalischen gustum assequiren, die neuen Artiien der Music bestrriten, mithin im 
Stande scyn können, dem Conipositor und dessen Arbeit salLsTaction zu geben, hat man die wenigen beneßeia so ehe 
bitten sollen vennoliret als verringert werden, dem Choro Musico gar entzogen. Es ist ohne dem etwas W'underliches, 
da man von denen leutseben Mu.sicis pratendiret, sie sollen capable seyii, allerhand Arihen von Music, sie kommen nun 
aus Italien oder Frankreich, Eiigeland oder Pohlen, sofort ex tempore zu musiciren, wie es etwa diejenigen Virtuosen, 
vor die es geselzel ist, und welche es lange vorhero .«liidirel, ja fast auswendig können, überdem auch quod nolandum 
in schwerem Solde stehen, deren .Müh und Fleiss mithin reichlich belohnet wird, prisliren können; man solches doch 
nicht consideriren will, sondern lasset rie ihrer eigenen Sorge über, da denn mancher vor Sorgen der Nahrung nicht 
dahin denken kann, um sich zu perfeclioniren, noch weniger zu distingoiren. Mil einem exempel diesen Salz zu er- 
weisen, darf man nur nach Dressden gehen, und sehen, wie daselbst von Königl. Majestät, die Musici salariret werden; 
Es kann nicht fehlen, da denen .Musicis die Sorge der Nahrung benommen wird, der chagrin nachbleibel, auch überdem 
Jede Persohn nur ein cintziges Instrument zu excolircn hat, es muss was treffliches und excellentes zu hören seyn. 
Der Schluss ist demnach leicht zu finden, dass bei ccssirenden beneficiis mir die KräRc benommen werden, die Music 
in besseren Stand zu setzen. 

„Zum Beschluss finde mich genöthiget den numerum derer itzigen alumnontm nut anznhängen, iedes seine pro- 
feclus in UusicLs zu eröffnen, und so dann zu reiferer l'eberlegung es zu überlassen, ob bey so bewandlen Umslinden 
die Music könnt* fernerhin bestehen, oder ob deren mehrerer Verfall zu besorgen sey. Es ist aber nothwendig, den 
ganizen coetum in drey Clas-scs abzntheilen; sind demnach die brauchbaren folgende: (folgen die Namen dreier Prae* 
fecii und von vierzehn Alumnen).“ 

„Die Moleten-Slnger, die sich noch erstlich mehr perfectioniren müssen um mit der Zeit zur Figural-Music ge- 
brauchet werden zu können, heissen wie folget: (folgen zwanzig Namen). 

von letzter Sorte »nd gar keine Musici, und heissen also:“ (folgen siebenzehn Namen) „Summa: sieben- 
zehn zu gebrauchende, zwanzig noch nicht zu gebrauchende und siebenzehn untüchtige.“ 

Leipzig, den 23. August 1730. 

Johann Sebastian Bach. 

Direct. Musici^. 

Das richtige Verhällniss der Besetzung Bach'scher Kirrhen-Musik lässt sich leicht heriusfinden und unter Be- 
obachtung des zwischen den Sonn- und den Festtags-Cantaten zu machenden Unterschiedes nach den Bedürfnissen 
unserer Zeit bei ihrer Wledereinfühning beim (»ollesdienste fcstslcllen. — Es kann hiermit nicht gemeint sein den so 
ehrenwerthen Bestrebungen der neuen Kunst für dio Kirche Einhalt zu tbun oder sie irgend wie zu beschrftnkon; die 
in glaubensvollem Ausdrucke nie zu überlrcITendcii Muster cvangelisi'her Kirchenmusik dürfen aber nie ganz daraus 
verschwinden, sie müssen wieder in ihre vollen Rechte treten, und Aller Blicke wenden sich jetzt veiirauungsvoll auf 
Mendelssohn, dem die ehrenvolle Aufgabe geworden, in der Hauptstadt des preuasischen Staates der Tonkunst wieder 
den ihr so lange entzogenen Platz zu verschaffen. V'on ihm, von seinem künstlerischen und versUndigun Eingreifen ist 
das Schicksal der kirchlichen Tonkunst für die ganze Zokunft abhängig. Wir kennen seine Liebe zu Bach, sein inni- 
ges Vcrständnlss des Meisters, seinen glühenden Eifer, die von ihm als Ausdruck der gesammlen evangelischen Chri- 
stenheit erkannten mächtigen Werke desselben in ihrem Geiste in’s Lehen zu rufen; ihm haben wir die Wiedererwek- 
kung der Matthäuspassion zu verdanken, wcldie, nachdem sic fast hnndert Jahre geruht. Tausende erbaut und beseligt 
hat — er wird auch weiter für das höchste Gedeihen der Kunst Si^ge tragen. — Neben ihm bat die ehrenwertho 
Trautwcin’scbe Veriagshandlung eine Herausgabe Bach’scher Cantaten üi PartHur und SUmmen begonnen, und cs steht 
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noch za cnrartcn, dass sie dieselbe in re^elmässi^n Uofeningen fortseUcn wird. Corrcctheilf AnsstaUan^ und OTiler 
Preis empfehlen schon an und für sich das Unternehmen. ^ Doch scheint mir, den Zwede ihrer fülgemeioen Wiederein- 
führung in der Kirche im Auge, dass bei der Auswahl unter der vorhandenen Menge zunächst mehr Rüdisichl auf Fass- 
behkeit und Wirksamkeit der versammelten Gemuine gegenüber, als auf ihre Bcdoulsamkdt als Kunstwerk zu nehmen sei. 
Pie Choräle sind jeder Gemeine bekannt, und unter diesen sind wieder viele durch die Melodie und ihrem Texte nach so 
sohr verbreitet, dass Jedermann ohne Weiteres in ihnen bekannte Anknüpfungspunkte für eigene Betrachtung findet, wie 
z. B. „Befiehl du deine Wege,** »Wer nur den lieben Gott lässt walten,“ „Sei Lob und ^r dem höchsten Gut,“ 
»Schmücke dich o hebe Seele,“ „Gelobet seist du Jesus Christ“ und andere mehr, nach den verschiedenen Kirchen- und 
Festzeiten. Diese und über ähntiche Texte geschriebene Kirchenmusiken Bach’s dürAen, an passenden Sonntagen in Be- 
zidiuog zur Predigt gebracht, nicht leicht ihre Wirkung verfehlen. Ausser der Beziehung zur Predigt und in unsorgAJti- 
gen Ausführungen würde ihre Einführung in die Kirche eher zu widerratben sein. Vor Allem dürAo man sich hüten, die 
Arien, bevor sie genauer bekannt sind, durch nicht vorzügliche Sänger vortragen zu lassen, und se&st von diesen wären 
anfangs alle diejenigen auszuschliessen , welche die Selbstgelalligkeit in sich nidit ertödton können und ausser Stande sind, 
ihre Gaben im Gdsto des Gottesdienstes nach ihrem besten Vermögen zu entfalten. Idi fühle wohl, dass diese Anforde- 
ningen rigoristisch erscheinen und unserer Absicht grosse Sdiwimgkeilen cntgcgonstchen dürAen. Es ist aber nicht die 
Rede von einem Vergnügen, einem vorübergehenden Kunstgenüsse, weldien wir in Aussicht sleUcn; es gOt eine heilige 
Sache, die höchste Aufgabe der so geheiligten Kunst, und wo diese Gefahr läuA, ist es ralhsamcr, jeden möglicben An- 
stois zu beseitigen, lieber fortzulassen, was nicht der Würde des Gegenstandes angetacssen ausgeführt werden kann, als 
neu bervortretende Bestrebungen nach dem höchsten Zide hin vidldcht schon im Keime zu ersticken und jede fernere 
Blütba und Frucht für immer unmöglich zu machen. Aus diesem Grunde dürAe auch die Wahl der Cantaten einige Vor- 
sicht empfehlen, deren Texte in ihren lyrischen Ergüssen die unserer Zeit widerstrebende Richtung Spener's und der Hai- 
fischen Theologen durch ein gewisses Schwdgcn in religiösen Gefühlen kund geben. — Wie sehr auch Bach aus diesen 
Poesien jeden sinnlichen und wdchlicben Anklang durch seine Musik zu entfernen, und ihnen den Ausdruck vollgültiger 
GlaubenskriAigkeit zu geben wusste, so ist es doch geralhener. Jeder möglichen Missstimmung lieber vorzubeugen, als die 
tiefe religiöse Wirkung der Kunstwerke dadurch zu gefährden. — Die Kirchengesange Bacb's enthalten eine grosso 
Menge der trefflichsten Arien für alle vier Stimmen; ihre Herausgabe in einzelnen Sammlui^en, würde sie uniemomtnen, 
dürAe für das Studium der Kirchensänger, selbst auch wenn sie nicht speciell auf Bach allein bezogen würden, höchst 
erspriesslich sein. Der Tenor ist in ihnen reichlich bedacht. — Während der Redaction dieser Aufsätze für den besondem 
Abdruck hat Mendelssohn seine Stellung in Bciiin aufgegeben, und unsere auf ihn gestutzte Hoffnung scheint dadurch 
vernichtet; scheint, sage ich und füge hoffend hinzu, einstweilen, für jetzt. 

Denn der Ebreosold, den er audi ferner von des Königs Majestät erhält, lost ihn nicht ganz von seiner Vater- 
stadt und macht wenigstens seine Rückkehr dalün nicht unmöglich. — Wir wollen erwarten, welche Wege der ihm be- 
stimmte Nachfolger, dem ein grosses praktisdies Talent zugeslanden werden muss, cinschlagen wird, die Kireben-Musik 
in Berlin zu heben. Im Interesse der Sadie sollen jedoch hier einige Bemerkungen, zu welchen eigene Anschauung der 
VerhäJtnis.<e zu Berlin Veranlassang giebt, nicht unterdrückt werden. — Es sind zwei Fragen die sich uns hier unabweis- 
bar cntgegenslellen ; erstens: Was soll die Kirchen-Musik beim evangelischen GoUesdiensto? welchen Zweck bat sic? und 
zweitens: Welche Sielte ist ihr beim GoUesdionste anzuweUen und einzuräumen? — Die Musik in der evangelischen Kirche 
besieht der Hauptsache nach aus dem Choralgcsange der Gemeine , als Vorbereitung zur Predigt, als Befestigung ihres In- 
halts nadi gehörter Predigt; als Vorbereitung zum heiligen Abondmalil und als Beglctlung der heiligen Handlung durdi darauf 
bezügliche Kirchenlieder. <— Die Orgel leitet die Kirchengesange ein , versetzt die Gemeine in die zu dem erwählten Liede 
nölhige Stimmung, begleitet (h‘n Volksgesang und hält ihn in Gang und Ton. In grösscni Kirchen tritt ein Chor von 
Posaunen neben der Orgel mit ein, den Gesang, besonders in Festtagen, noch feierlicher zu machen, welche Feierlichkeit 
bei Lob- und Dankliedem wohl auch noch durch Trompeten und Pauken vermehrt wird. — Hierauf beschränkt sich ur- 
sprünglich und dem eigentlichen Wesen der evangelischen Kirche gemäss die Tonkunst in ihr; dadurch hat sidi dcrVolks- 
gesang in den Chora^esang nmgcstaltel , die ursprünglich andern Texten angehörigon allen Weisen hoben diese ihre erste 
Beziehung verloren, sich mit heiligen Worten verknüpA und sind in dieser neuen Verbindung als ein Eigenihum des Vol- 
kes verbreitet und allgemein bekannt; ihnen ähnlich entstanden neue Gesänge und entstehen foridauemd, so dass die 
scIbsUhälige, nicht blos empfangende Gemeine, das im Volke allgemein bestellende, von ihm erfasste religiöse Bewusst- 
sein laut aussprichl, und in ihren Gesängen verkündet. >— Die katholische Kirche entzieht ihrem Wesen nach dem Laycn 
den heiligen Dienst und überträgt ihn den Geweihlcn zur aosschliesslicben Verwaltung. Die Priester bilden den vennit- 
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Idodai Sltnd zwischen GoU und dem Volke. Durch ihren Mond empftingt das Volk die Verkündigungen and Vcrhci- 
ssongcn; ihr Mund verleiht den Billen des Volkes (in der Messe) Worte. — So bat die katholische Kirche in der S^eit 
der Kircbcn-Vcrbcssoning für den heiligen Dienst auch eine heilige, von der profanen ganz verschiedene, Sprache erhal« 
ten, und in diesem Sinne durch Palaestrina eine Kirchen-Musik geschaffen, die sich mindestens noch in dem Orte ihrer 
Entstehung, dem Ilauptsitze der katholischen Christenheit, zu Rom, zicmtich ln ihrer ursprünglichen Reinheit erhalten hat. 
— Wenn nun auch die Erhaltung des Gnindprincipes, die Sonderung des Hdligen von dem Profanen in den Nachfolgern 
Palaestrinas, vorberrsdiend blieb, so konnte es doch nicht fehlen, dass auch nach und nach eine individuelle Atdras- 
sang, ein individueller Auadnick der heiligen Worte aus den Werken siwterer TonscUer hrrvorlcuchtotc, die Sänger eben 
auch zu gleichem Vorträge hinzog, und eine Abweichung von jener ieidenschalUlosen, allen individuellen Ausdrudi aufgebenden 
Mastk herbeigezogen wurde, von einer Musik, welche nur durch sich selber, durch die Macht des Tones in den einfach- 
sten und reinsten, von den schönsten Stimmen, aus den zartesten Hauchen bis zur böchsten Kraft sidi entwickelnden 
Aoeorden das Gemülh erheben, den Geist des Volkes in der Ahnung des Höchsten gcrcsscU erhalten sollte. Indem nun 
einerseits das Streben, die heiligen Worte in möglichst irrdisclier Herrlichkeil und Würde zu verkünden, andcrseils der 
Zutritt individttcUen gläubigen Sinnes und Hingebung, Wurme und Innigkeit des Gefühles aus den Gesängen der Tondich- 
ter bervortrat, verlor jener beabsichtigte Ausdruck höherer Wesen immer mehr von seiner ursprünglichen Reinheit, big 
die fortschreitende Ausbildung der weltlichen Musik jene vollständig vernichtete und die neuere katholische Kireben-Musik 
unter Herbeiziehung aller gehräuchlichen und erdenklichen Tonmittd kaum etwas weiteres, als den individuellen Charakter 
des Komponisten, in ganz individueller Auffassung und Ausspradic der heiligen Worte mittelst der Tonkunst zur Anschau* 
ung bringt. ~ Der Aliardiciist, mit seiaon liturgischen Gesängen, ist dem cvangoluchen GoUesdienste von der MuUerkirchc 
überhlicben, in einigen älteren Kirdicn und Gemeineo, wie in meinem Wohnorte Breslau, in wenig veränderter Form. 
Sie sind durch die neue Liturgie, auch da wo sie seil Jahrhunderten schon entschwunden waren, wieder eingefülirt wor- 
denj und also die einzigen Weisen, welche in jenem von Palaestrina eingeführlen Style, in der evangelischen Kirche 
eine lleimath finden könnten. — Alle übrigt'n der heiligen Messhandlung und dem übrigen klingenden Goltesdiensie ange- 
burigen Gesinge Palaoslrina's und seiner Nachfolger widerstreben dem Wesen der evangelischen Kirdie und es findet 
sich, selbst wenn sie mit in die Landessprache übersetzt würden, und wenn ihrer Dar8iellul^t in ihrem ursprüngUoben 
Sinne auch nichts weiter entgegeostinde für sie keine geeignete Stelle im Sinne des evangelischen Gottesdienstes, das Hei- 
lig am Altäre etwa ausgenommen. — 

Die Predigt ist der Mittelpunkt und der Haupt-Moment des evangelischen Gottesdienstes, auf sie beziehen sich 
alle Gesänge. Soll die evangelische Kirche eine Kirchenmusik haben, so muss audi diese sich auf die Predigt beziehen, 
wrie wir das an allen Kireben-Musiken von Seb. Bach sehen, welche stets eine Beziehung auf das Evangelium oder die 
Epistel haben, von ihnen ausgehen, oder von der Festlichkeit des Tages auf sie hinweisen und hinluilen, deren Poesien sich 
betrachtend über sic aushrcilen, und darin die Gemeinen durch Choralgesängc darsletlen, audi diese wohl selbst zun 
Miteinstimmen und so zu einem allgemeinen Gesänge veranlassen und bcranzicben. — Wie in den Chorälen das Volk sein 
eigenes religiöses Bewusstsein, das allgemein bestehende, von allen bestimmt erfasste ausspridit, so atdit der Kirchen- 
Cbor das Volk lonkunstlerisch selbst dar, höhere Ideen aiissprecbcnd, das Volk an sie beranreifen zu lassen. — 

Wenn wir unsern liturgischen Gesängen eine der allen kalhuhsclien heiligen Tonkunst sich anschliessende Form 
tu geben suchen, so kann dies nur annähernder Wc'isc geschehen. Jene von den reinsten und schönsten, in der aller- 
saubersten Intonation zur vcreddlsten Klangformgebung ausgebildelen .Stimmen, jene südlich kräftigmilden, hellen und doch 
des edelsten Wohllaules ßhigen Organe fehlen uns gänzlich, oder treten nur, ausnahmsweise, höchst selten licrvor. Jene 
reine Musik der geschwungenen Accorde, die in gleiclimässigcm zauberischem Schmelze von allen Stimmen getragen, vom 
zart4rslen Hauche aus bis zu einer diu weiten Hallen der Dome durchbebtmden Kraft gesteigert, sich in einander ver- 
schmelzen, sich an einander schmiegen, in einander verscbw(4)en, sich einer aus dem andern erliirben, diese Musik des 
reinen, keine andere Form als die des veredelten Klanges erstrebenden Tones ist uns<Tm ganzen W’csen fremd, und 
schwerlich dürften w'ir dahin gelangen, unsem Sängern jene beseelte Glulh des reinen Glaubens aneignen zu können, wel- 
che den Ton an sich durchbeben muss, soll er anders der würdig« Stellvertreter höherer Organe, der Verkündiger und 
Träger heiliger Worte in grösster Einfachheit, Ruhe und Leidenschaflslüsigkeit, ein Samen des Göttlichen in gldchgcstimmten 
Gcmüüiem werden. — 

Das Wesen des Protestantismus, der evangelischen Kirche ist ßolrachlung, rdigiöses Idiendiges Bewusstsein ihrer 
allgemein gültigen Wahrheit, ihrer innigsten Bcsct'l^ung, ihrer unwandelbaren Treue, aulgegangcn und sich wiederspie- 
gelnd iin befriedigenden Gcfüblo des Glaubens. Dieser selbstbewusste Gdst wird aus dem evangelischen Tondichter, wie 
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aas dem Singer sich verkündigen mössen, soll die Musik in ihrer Kirche, ihrem Glauben, ihrer Aufgabe enUprechend 
sein. Wie sic nun ohne Beziehung auf das Evangelium, auf die Predigt nicht gedacht werden kann, so muss sie auch 
beim Gottesdienste eine ihrer Natur angemessene Stellung erhalten. Als Eingang des Gottesdienstes vor den Choralge- 
sängen wäre sic theils ganz überflüssig, denn sie wäre, wie in der Domkirche za Berlin, nur ein Zetdien des begin- 
nenden -Gottesdienstes innerhalb der Kirche, wie die Glocken aus-sorhalb derselben, ganz abgesehen davon, dass sie leicht 
an sich selbst eine Menge herbeilockt, welche nach ihrer ße<mdignng beim bannenden Gottesdienste die Kirche verlässt, 
und dadurch störend auf diesen zurückwirkl. Eben so wenig dürfte ihr die Stelle nach oder vor dem Hauptliede, vor 
der Predigt, anzuwetsen sein; denn entspricht sie ihrer Aufgabe vollkomroco, und kann sie sich des Zuhörers so bemäch- 
tigen, dass das Wort der Offenbarung steh durch die ßetrachtong lebendig in dessen Herz versenkt, sein Gefühl belebt, 
erhoben und bewusslvoll begeistert wird, so dürfte es dem lediger, und wäre er der beste Redner, schwer werden, 
den durch die Kirchen -Musik schon erzeugten Eindruck in der Gemoine noch zu eriiöhen und zu steigern. — Die ein- 
zige nach meinem Ermessen geeignete Stelle für die Kirchon-Murik ist diese, wenn sie sich untniUeflur an die Predigt 
enschliosst. So befestigt und erhöht sic den Eindruck der Predigt, and gid>l der Gemeine Gelegenheit das vernommene 
Wort des Glaubens und der Offenbarung wiederholt im Gefühle darchlebcn za können. — Wird jede dieser Masiken mit 
einem oder mehreren Choralversen, in welche die Gemeine mit einstimmt, geschlossen, so ist dadurch die Kirchen-Musik 
ein integrirender Tbeil des Gottesdienstes geworden, sie steht nicht ansscrhalb der kirchlichen Feier und mit ihr ist der 
Gottesdienst beendet, also auch keine Störung durch sic für dessen übrige Theilc zu erwarten. Bis jetzt liegt dieKir- 
cben-Musik, in allen Kirchen in denen sie cingeführt ist, an unpassender Stelle, und ist daher entweder überflüssig oder 
störend. Gemeinhin sind die Geistlichen, aus dem letztem Grunde, ihre Gegner und nicht mit Unrecht; cs sind mir je- 
doch schon einige Kirchen, auch in Schlesien, bekannt, deren Vorstände den Werth und die sie unterstützende Kraft 
einer guten Kirchen-Musik erkennend, ihr unmittelbar nach dem Amen der Predigt ihren Platz angewiesen haben. Die 
ganze grosse Sammlung Bach'scber Cantaten, widerstrebt in keinem Punkto ihrer Verlegung nach der Predigt, obwohl 
sie, wie noch beute die Musik zu Leipzig, ihre Stelle vor der Predigt hatten, und giebt mindestens passende Bilder zur 
Anordnung und zu formellem Entwürfe der dem Tondichter anzuvertrauenden Texte. — Möchte diese Ansicht die Prüfung 
Sachkundiger nach sich ziehen und za einer entscheidenden Beachtung der Kirchen-Musik führen, ohne welche die Ton- 
kunst eine ihrer höchsten Aufgaben so lange schon «ngebüsst hat und gänzlich zu verlieren bedroht ist. — 

Schliesslich gebe ich hier das vollständige Verzfdehnias aller Bach'schen Cantaten, wie ich sic thcjls selbst in 
Händen gehabt, theils in verschiedenen, mir zugänglich gewordenen Sammlungen in den Caialogen vorgefunden habe. 
Ich habe sie nach den Kirchcnsonnlagcn geordnet, und zuletzt diejenigen besonders verzeichnet, denen ich ihre Stelle nicht 
anweisen konnte. Von einigen unter diesen Hessen sich leicht durch die Beziehung ihres Textes auf die Pcricopen auch 
diese aufDmlcn, wozu cs mir aber im Augenblicke an Zeit gebricht. — Da dieses Verzcichniss, meines Wissens, zum 
ersten Male gegeben wird, so steht zu erwarten, dass manche Bezeichnung darin unrichtig sein wird. Ich ersuche jeden 
Besitzer Bacb'scher Cantaten, besonders der Autograpbon, das im nachstehenden Verzeidmisse Unrichtige zu berichtigen, 
und das Fehlcm’e zu ergänzen, wozu die geehrte Redaetiou der Leipziger Allgemeinen Musikalischen Zeitung gewiss 
gerne die Spalten ihrer Blätter eröffnen wird. Erst dadurch würde der Zweck dieser Zeilen ganz errüllt werden, welche 
nur die Absicht haben, auf die genannten Weriic nach Gebühr von Neuem aufmerksam zu machen, und endlich eine voll« 
ständige Uebersicbt aller Kirchengesänge unseres Allmcislers herbeizuführen. — 

Nach Seb. Bach’s Tode wurde dessen Hinleriassenschan unter seine Kinder vcrlhcill und somit auch seine Com- 
positionen, und wohl nicht selten ohne alle Schätzung ihres Werthes verspliltert. Einen bedeutenden Thcil von ihnen 
hatte Phil. Eman. Bach an sich gezogen, der mit seinem musikalischen Nachlasse zu Hamburg vcrauctiunirt wurde. — 
Von dem Verfahren mit des Altmeisters Werken giebt ein BricT eines Sohnes Bach's Zengniss, welcher einem Convolut 
Auiographen von 18 Cantaten (Partitur und Stimmen) in der Bibliothek der Berliner Singe-Akaücmie beitiegt Er ist ohne 
Dalum und Jahreszahl desgleichen ohne Vornamen bei der UnterschriR, vicUeidit und wahrscheinlich von Friedemann, 
geschrieben, mit welchem er einem „HochcdelgcbornCTi Herren“ !8 Kirchcnslücke Seb. Baeh’s übersendet, „bestehend 
1 . in einer säubern Parlitor von meines sceL Vaters Hand, 2. alle Stimmen ausgt'schricben, worunter die Violinen doppelt und die 
6äss<* dreifarh, wobei allezeit ein Iransponirtcr Orgelbass, wegen des Cummcrtoncs, befindlldi. Zu 5 Stück fchll blos die Partitur. 
Jedes Stück enthält wenigstens 12 Bogen ; einige sind noch stärker. Es sind ein Haufen FesHagsslückez.E. 3 Orgctstücke darunter. 
Ueberbaupt aber sind die Texte biblisch und so eingerichtet, dass man sic auf alle Zeiten brauchen kann. Da mir Ew. Hochcdolge- 
boren letzthin auBrug diese Stücke von meinem sceligen Vater durchzasehen, so habe ich solches gethan und diesen Bericht 
davon aiirgcsetzt. Sie stehen Ihnen, wie sie da sind, mit Haut und Haar, für 8 Thalerl) zu Diensten. Ist dieser Preis 
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freundschaftlicli oder nicht? Midi dcudit er bl es, weil er bei weitem noch nicht die lUIHe der CopiaKen beträgt. Ich 
habe die Ehre“ elc. 

(Ohne Ort, Dalum und Jahreszahl.) Bach. 

Uebrigens gehören diese 18 Cantaten di^ frühsten KÜnsÜerperiodo BaeVs an, und der Veritfiurer scheint denn 
doch nicht so gons ohne olles Maas die Werke taxirt zu haben. Die oben gegebenen Betspido älterer Choralformcn 
Bach's sind grusslcnthetls dieser Sammlung entnommen. 

Seb. Bach ist nun schon beinahe hundert Jahre lodt und noch immer besitzt ketno Bibliothek eine vollständige 
Sammlung seiner Werke; besonders seine Kirchenstücku sind noch sehr zerstreut. Die grusslc Anzahl ihrer Originalbandschrif- 
ten dürDe die Berliner Sing-Akademie besitzen, der Gcsangldirer Herr Hauser zu Wien, die vollsländigsle Sammlung, 
grdsstentheils in Abschriften. Leider sind alle Abschriften dieser Kirchenstücke höchst iucorrekl, aus Bach's oft schwer 
zu entziffernder Handschrift erklärlich, die auf dünnem, mit engen Notensystemen dicht besetztem, Papiere^ ein deutliches 
Erkennen der häufig durch zusammengdaufene Dinte einem grossen Kleksu ähnlich gewordenen Figuren ganz unmöglich 
macht und an diesen Stellen eigentlich nur errathen und enträthsdt werden, daher auch wohl zu verschiedenco Auslegun- 
gen Veranlassung geben kann. — Der durch Nachlässigkeit und Unaufmerksamkeit Idebl zu verwechselnden Höhe und 
Tiefe zweideutiger Noten bei flüchtiger Handschrift, der bei der ersten Conceplion gedachten und nickt bemcihlcn EHiö- 
hnugen und Emiedrigtuigcn einzelner Töne und dergleichen gar nicht zu erwähnen. — Es ist nicht nur Kunst- sondern 
National-Angelegenheit für die Erhaltung dieser Werke Sorge zu tragen und sie in mehreren correcten Abschriften 
in Bibliotheken aufzubewaliron. Ein einziger unglücklidicr Brand bl heule noch vermögend, einen grossen Theil dieser 
Schätze unersetzlich zu vernichten. — Möchte die königlicho Büdiolbek, wie die der Singc-Akademie zu Berlin auf die 
VervoUstindigung ihrer schon bedeolcndcn Sammlungen Bach'scher Werke geneigtest bedacht sein. Für die den Kräften 
des Etats angemessene Venncbning der Bach'scJien Sammlung in der Bibliothek des königlich akademischon Instituts für 
Kireben-Mosik zu Breslau glaube icb einstehen zu können. Möditen aber auch die Besitzer einzeln nur noch vorhandener 
Handschriften sich jener engherzigen Zurückhaltung der Werke enbchlagen, die nicht nur mit ihrem gänzlichen Verluste 
bedroht, sondern durch ihre Nichl-Mittbcilang ihren Verlust schon an sich bereitet. 


Vemietniss mir brkaunt gewordener Cantaten von Job. Seb. Bach. 


Zan ernten AdveaL 
L Mob komin der Heiden Heilend. 

2- Schwingt freudig enck empor*). 


*) Dicee CtDUie Mehl In derFelix SfendeUaoha'ocbeaSefnRi- 
lang noter den Titel: Zn Ehren einea Lehrer«, oed acbeiat wrlUtchcn 
Intuilte«. Bet flachtigeai Hurchblicke bcawrkle ich, dau der Schluaa- 
chor eine (jeroUe aei. — Io der Bibliothek der Sing- Akademie in 
Berlin dndcl aick eia einaelur Chor mit obigem Texte ln abachnflli-j, 
eher Partitur vor. Doch liegen d«hei die beiden Viutinatimaien vua^‘ 
Baeb'allaBd geachriehen und eine alte daaa gehörige Urgelhaaa-Sliraeoe. 
Sie enlhalten euaaer dem in Partitur vorhandenen Chore üiuereinstiuimei^ 
noch 6 Släcke and unter dieaen 2 ChorSle, weldie mit No. 2U uBn 
Bo. 8S der illera Lei|iugcr Auogabe in den vnrgefutidraen Stimmen 
abereiokommeB. — Wcaa mich mein Idehtiger Buch io die oben er- 
wähnte Partitar aieht geldnoehl hat, ao e«i«tirtea dann awei CaeUlea 
mit gleichen Anraogaworten. Die in der Berliner Siog-Akadeinie un- 
Toll^sdig vorhaudetie iat auanrr Zweifel eine Kirchen-Cantate. lat 
die Original-Handacbrifi oder aind mindeateoa die flbrl- 
geo Orrginal-Stiminen noch vorhandenT Zu ihrer möglichen 
AunnduM gebe ich nachatchend die StAeke der Cantate: 

l- (^onia { D dar. 2. Choräle (Aainoll) 49 Takte. Scheint ein 
Contirao, fiber welchen der Choral ata Selo ^erDoo bearbeitet liegt. 

3. Arie. (H raoll Zweiter Theit D der, daun Da Cape.) 4. ChomI: 
Wie achhn leachlel der Vurgeaatcni. Ne. 85. Seennda Para. S.Aria. 
(Ddur. Ganter Takt.) 6< Cb^ral^e H mell J Takt. ( Dnrchfcföhrt, 
wahrMbeinlich der Cuilua flrmua in'einer Solo-Stimme.) 7, Choral: 
Nun komm der Heiden Heilend. (No. 28) (& die Notenbeilage No. 30 ) 


3. Cantate in Dom. Adv. Cbrioli a 1 Voei c. Slroncnti, Ddur, 
t (Vosi'ache Sammlung, 930). 

4. LSMet nni ablegen die Werke. 

Zum vierten Advent. 

Bereitet die Wege. 

Feria 1. Nativ. Christi. 

1. Uns iat ein Kind geboren. 

2. Chrixt^ eitet dieoen Tag. 

3. (Jnagr Hund aei voll Lechen. 

,4. Qhlobel aeiat dn Jesna Christ. 

5. Jauchtet, frohlocket. Oreloritua, 6 Theiie*). 


*} In Seb. Baeh*a Mandaehrift iat der Text imF.Mgaage; „Te- 
net ihr Pauken, crtchailet Troni|iclrn,** durchalhchrn nnd ataU draaen 
von des Cojnponisten Hand: ,, Jauchirt, frohlockrl, aul prciael die 
Tage,** hingcatelll. Der erat« Thcil dra Oralonimu iat Inr daa erale 
Weibnachulrat bcatimmt; die fibrige« STheile findm atch onlerNo. 4. 
der beiden nichatrnFcattege, aodaan unter No. 6. deaNeajahrv.nndrndlicli 
unter No. 2. des nSclutto, wie unter Nu. 3 dca Sonntags Euiphaiitaa 
verxeicbnrt. Jeder etnielne Th<il ist am Schlu« von Bacli's Hand 
mit der Jabrratahl 1734 veracben. Dm Oratoriom nitbilt: H CbOre, 
16 Chorile, 9 Arien, I Ourtl, 1 Trncll, )5 Rrritative mit ond ohne 
Begleitnng, I nirten-.blniik fOr daa ürebmter; inaammca 51 Sidcke 
ohne die Recitalive des Etangelittcn. Daa Origioat-Hanuarript iat un- 
ter Bach’a gebrliichlicher BenuUuog jeder nur irgendwo offen ge- 
fundeact Noicoseilc 37 Bogeai atark. 
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Ferii 2. Niliv. CbriilL / 2. ITimnelskoaif lei willkomneQ (Bndel sich auch Rir Palmarum 

1. Selig, selig Ul der Neun. I beteichocl). 

2. Ihr seid Gollcs Kinder, and wisset es nicht. Erstes Osterfest. 

, .8. Christum wir sollen toben schon. ^ 1> Der llinmel lacbl. 

4. Und es waren Hirten in derselben Gegend. (NU einen Paslo-/£-2. Christ lag in Todesbaoden. 


rale T. als Eieleilung.) 

Feria 3. Nativ. Christi. 

1. Sehet, welch eine Liebe. 

2. Sässer Trost, mein Jesu homnL 
'3. Ich freue mich in dir. 

4 ■ Hemeher des Hinraels erhöre das Lalleo. D dar. 

Sonntag nach Weihnachten. 

1. Gottlob nun gebt das Jahr an Ende. 

2. Tritt auf die Gtaabensbabn. 

Beschneidong Christi (Tieojahr). 

_-l. Jesu nun sei gepreiset 

2. Lobe den Herrn meine Seele. 

3. Lobe Zion deinen GoU. 

4. Singet dem Herrn ein neues Lied. 

5- Herr Gott dich loben alle wir. 

6. Fallt mit Danken, fallt mit Loben. F dar. {. 

Sonntag nach Christi Beschneidnng. 
]. Schau, lieber Gott, wie «eine Feind'. 

2. Ehre sei dir Gott. Adur. {. A. 

' Sonntag Epiphanias. 

j. Die Könige ans Saba kamen her. 

—2. Liebster Immanuel, llenog der Frommen. 

3. Herr, wenn die alolten Feinde sebnanbea. D dur. 

Erster Sonntag nach Epiphanias. 

1. Liebster Jesu, mein Verlingcn. 

— 2. Meinen Jesum Isss ich nicht 
3. Hein liebster Jesus ist verloren. 

Zweiter Sonntsg nach Epiphanias. 

1. Meine Seufzer, meine Tbrinen. 

>■2. Ach GoU wie msnehes Herzeteid. A dar. Gsnser T. 

Dritter Sonnttg nach Epiphanias. 

1. Alles nur nach Gottes Willen. 

2- Herr, wie du willst, so sehick's mit mir. f 

«3. leb stell' mit einem Fass im Grabe. /*■ 

4- Was mein GoU will, das g'scheh' allzeit. 

Vierter Sonntag nach Epiphanias. 

1. Jesus scblifl, was soll ich hofTeu. 

2. Wir* Gott nicht mit mir diese Zeit 

Fünfter Sonntag nach Epiphanias. 

Der Gottlosen Arbeit wird fehlen. B dur. 

Soptnagesima. 

. 1. Nimm was dein ist. 

2. Ich bin vergnügt mit meinem Glücke. 

3. Darum will ich auch erwililen. D moll. Ganzer T. 
>4. Ich hab' in GoUes Herz und Sinn. 

Fest Mariae Heinigung. | 

• 1. Mit Fried' und Freud' ich fahr' dahin. 

2. Erfreute Zeit im neuen Bunde. 

3. Ich habe genug. 

4. Der Friede sei mit dir. 

5. Ich lasse dich nicht. 

0- Mache dich auf, werde Liebt. A moll. Ganzer T. 

Sexagesima. 

1, Leicht gesinnte Flallergeisler. 

-2. F'rhall uns Herr bei deinem Wort. 

3. Weich wie der Kegen und Schnee vom Himmel fillt. 

4. Darum siet euch Gerechtigkeit. 

Quinquagesima oder Estomibi. 


1, Jesus nahm zu sich die Zwölfe. (Nach Pölchsu ProbestückA -1- Gelobet sei der Herr. 


3. Kommt eilet und lanfet (Oratorinm.) 

4. So du mit deinem Munde bekennest Jesnm. (Diese Cantate 
beginnt mit dem Choral: Anf mein Herz des Herren Tag.) 

5. Denn du wirst meine Seele. (Die beiden letzten für Ostern 
überhaupt bezeichnet.) 

Zweites Osterfest. 

7 Erfreuet euch ihr Herzen. 

»•lujmki- Drittes Osterfest. 

1. Ein Herz, das seinen Jesnm liebet. 

2. Er macbet uns lebendig. D moll. 

Qussimodogeniti. 

1. Hall im Gedichtoiss Jesum Christ 

2. Am Abend aber desselbigen Sabbalhs. 

3. Ja, mir hast du Arbeit gemacht G moU. Ganzer T. 

4. W’t« lieblich sind auf den Bergen die Fftsse der Bolen. 
D moll. J. 

Miserieordias Domini. 

Der Herr ist mein getreuer lliit 

2. Du Hirte Urael's, büre. 

, ^ 3. leb bin eia gnlcr Hirt 

4. Oud ich will ihnen einen lliilen erwecken. G moll. Ganzer T. 
Jubilate. 

1. Ihr werdet weinen und heulen. 

^ 2. Weinen, Klagen. 

3. Die mit Thrinen slen, werden mit Freuden erndten. AmoH. 

4. Wir müssen durch viel Trübsal. D moll. (Hit einem einleiten- 
den Orgelcuoccrt) 

Cantate. 

1. Es ist euch gut, dass ich bingebe. 

2. Wo gehest du hin? 

3. Die Weitheit kommt nicht in eine boshafte Seele. C moll. 

Rogate. 

1. Bisher habt ihr nichts gebeten. 

2. Wahrlich ich sage Euch. 

Himmelfahrt 

1. Lobet Gott in seinen Reichen. 

2. Auf Christi Himmelfahrt allein 

3. GoU fihret auf mit Jauchzen. 

4. Wer da glaubet und gelauH wird. 

Exaudi. 

1. Sie werden ench in den Bann ihun (a. min.). 

2. Sie werden euch ia den Bauu thon (g. min.), andere Compo> 

sition. 

Pfingsten. Erster Tag. 

1. Erschallet, ihr Lieder. 

2. Wer mich liebet, wird mein Wort ballen. 

3. 0 ewiges Feuer. 

Pfingsten, Zweiter Tag. 

7k: ~i. Also hat GoU die Welt geliebel. 

2. Erhöbles Fleisch und Blot. (Parodie mit dem Text: „Durch- 
lauchtigster Leopold!^*} 

3. leb liebe den ilöobslen von ganzem Gemflthe. (Mit einem 
Concerte als Eialeitung.) 

4. Bleib bei uns, denn es will Abend werden. 

Pfingslea. Dritter Tag. 

1. Er rufet seinen Schafen mit Nomen. 

2. Erwünschtes Frcudenlieht. 

Fest Trinitatis. 


für Leipzig, 1723-) 

2. Dn wahrer Gott und Davids Sohn. 

-3. Herr Jesu Clirist, wsbr'r Mensch and Gott. 

4. Sehet wir gehen hinauf. 

3 So gehst dn denn mein Jesn hin. (Zweifelbon. Vielleicht von 
Christoph Rach.) 7 

Fest Mariae Verkfindlgang. f 
. 1. Wie schön leuchtet der Morgcnslern. 


2. Et ist ein (rotzig und verzagt Ding. 

8. IJöclisl erwünschtes Freudenfest. (Nach dem gedruckten Ti- 
tel and Texte bei Einweihung einer Orgel zu Slöunlhol auf- 
gcführl.) 

I Sonntag 1. nach Trintlalia. 

'A-.l. 0 Ewigkeit, du Donoerwort. 

2. Brich dem Hungrigen dein Drod. 
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3. Di« Elendea soHeo cuea. 

4. Wm hilft des Purpurs Majeslit. 

Sonntag 2. atch Triaitatis. 

]. SclinQcke dich, u liebe Seele. 

Acii GoU vom lllminel> sieh darein. 

3. Die Himmel ertililra die Ehre GoUes, 

4. Ich glaube, lieber Herr. 

Sonntag 3. nach TrioitaUa. 

___ Ach Uerr, mich armen Sünder. 

*' Johaanisfesl. 

1. Freno dich, erlöste Schaar. 

'iL-i. Christ unser Herr aum Jordan kam. 

3. Ihr UeDschcD rühmet Gotte« Liebe. 

4. Siche ich will eiueu Engel senden. F^ dar. |. 

Sonutag 4. nach Trintlatis. 
cA. 1. Ich rar an dir, Herr Jesu Christ. 

' 2. Barniheraiges Herz der ewigen Liebe. 

3. Ein ungefärbt Uemulhe, von deutscher Trea itnd Güte. 

4. 0 Ewigkeit, du Donnerwort. 

5. Gott ist unsre Zuversicht. F dar. Ganter T. 

Trauungscaotate au verwechseln.) 

SooBlag 5. nach Trinitatis. 

A Wer Bur den lieben Colt läast walk-u, 

^ 2. Siebe, ich will viel Fischer ausseaden. 

3. ln allen oieinen Tbalea. A 

Sonntag G. nach Trinitatia. 

1. Es ist das Heil uns kommen her. (Aoeb für den 14. Sonntag 
bezeichnet.) 

2. Vergnügte Ruh, belichte Scclenlust. 

3. Ich will meinen Geist euch geben. Fdar. Ganzer T. 

Mariae Heimsuchung. 

1. Meine Seele erbebet den llerni. 

2. Herz und Mund und That uad Leben. 

3. Der Herr wird ein neues im Land ersehafTcn. 

Sonntag 7. nach Trinitatia. 

1. Aergre dich, o Seele, nicht. 

2. Es wartet alles auf dich. 

''jft ^3. Was willst da dich betrüben. 

Sonntag 8- nach Triaitati*. 

Wo Gott der Herr mclit bd uns hült. 

2. Es ist dir gesagt, llcosch, was gut ist 

3. Erforsche mich und erfahre. 

Sonntag 9. nach Trinitatis. 

J. Thuc Rechnung, DonnerworL 
2. Was frag” ich nach der WelL 
^•8. Herr, gelte nicht iu'a Gericht. 

^ " 4. Ach GuU, wie mauches Herzeleid. C dur. ]. 

Sonntag 10. nach Trinitatia. 

]. Herr, deine Augen sehea auf den Glauben. 


4 ^.» 2. ^imm von nos Herr, du treuer GoU. (Litanei.) (ln der Hirx*< 


2. Ihr die ihr euch nich Christo nennt. 

3. Du sollst GoU deinen Herren lieben. 

4. Wer aiek selbst erhöhet. 

5. Ich aber ging für dir über and sähe dich. G dur. Ciaier T. 
Sonntag 14. nach Trlnttatis. 

'”^.1. Jeau, der du meine Seele. 

2. Es ist nichts gesundes nn meinem Leibe. 

3. Wer Dank opfert. 

Sonntag 15. nach TrlBtialia. 

1. Warum betrübst du dich mein Herz. 

^>2. Was Gott that, das ist wohlgethaii. 

3« Jauchzet Gott in atlea Landen. (Für alle Zeiten.) 

Sonntag Iß. nach Trinitatia. 

1. Liebster Gott, wann werd' ich sterben. (E dur, soll aueh in 
D dur vorbaaden sein mit anderer Instnimenlirung.) <^£ 

2. Komm du süsse Todesstunde. 

3. Wer weiss, wie nahe mir mein Ende. 

4. Christus der ist mein Leben. 

Sonntag 17. nach Trinitatis. 

(^icht mit itrfA. 1. Ach, lieben Christen, seid getrost. 

2. Wer sich selbst erhübeL 

3. Dringet dem Herrn Ehre. 

Sonnlag 18. nich Trinitnlis, 

1. GoU soll allein mein llcrac haben. 

Ak- 2- Herr Christ der ein'ge Gottes Sohn. 

SL MichaeliafesL 

1. Es erhob sich ein Streit. 

2. Man singet mit Freuden. 

3. Herr Gott dich loben alle wir. 

4. Siehe cs bat überwunden. 

Sonaiag 19- nach Trinitatia. 

>1. Wo soll ich fliehen hin? 

2. Ich elender Mensch. 

3. Ich will den Kreuislab tragen. 

Sonnlag 20. nach Triaitatis. 

1. Ich geh” und auche mit Verlangen. 

2. Ach, ich sehe jetzt, da ich zur Hochzeit gebe. 

Zum Keformalioosfcite. 

1. Gott der Herr ist Sonn' und Schild. 

2. Ein” feste Burg ist unser Gott. 

Sonntag 21. nach Triailatii. 

Aus tiefer Nolh schrei ich zu dir. 

2. Ich glaube, lieber Herr, bUf. 

Sonntag 22. nach Trinitatis. 

1. Ich armer Mensch, ich Srindenknecht. 

2. Was soll ich aus dir machen. 

Sonntag 23. nach Trinilalts. 

1. Falsche W'ell dir trau ich ukhl. 
itJ. 2. W'obl dem, der sich auf seioen GoU. 


B dur. J. 


sehen Ausgabe uiivoltalandig.) 

3. Scbauel doch und sehet, ob irgend ein. 

Sonntag 11. nach Trinilalii. 

1. Herr Jesu Christ, du hiichsles Gut. 

2. Siebe ze, dass deine GoUesfurchl nicht Heuchelei wird. 

3. Üurdi »ein Behenniniss. G noll. 

Sonntag 12. nach Trinitatis. 

Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehren. (Auch 
zum Johannisfest bezeichnet.) 

2. Geist und Seele sind serwiirt. 

Sonntag 13. nach Trinitatis. 

'Ax —1. Allein zu dir, Herr Jesu Cbriat. 


Sonntag 24. nach Triaitatis. 


"fi -1. Ach wie nichtig, ach wie flüchtig. 

2. Ich warte auf dein Glücke. 

. SoBolag 23. nack Triattalia. 

fk-\. Du Friedensfürst, Herr Jesu Cfarist. 

2. Es rcUset euch ein schrecklich Bude, 

Sonntag 26. nach Trinitatis. 

W’acbel, betet. 

SoiiolBg 27. nach Trinitatis 
.W’achcl auf, ruft uns die Stimme. 

Für alle Zeiten. 

Ich balle viel Bekümmersiss. (Psalm 94.) 




Noch befinden sich m einer Privutsammiung zu Berlin dretssig Cantaten für die Sonntage nach Trinilalts, welche 
nicht einzeln verzeichnet sind, daher es ungewiss bleibt, ob sieb dunmier einige in obigem Ycrzeicliiiissc nicht mit ent- 
haltene vorfmdeti lassen. 
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CastateD olme aUere Beicichnnng. 

1. 

2 . 

3. 

4. 

5. 

6 . 

7. 

& 

0 . 

la 

11 . 

12 . 

13. 

14. 

15. 

16. 

Dem Torsti’hcndcn Verzeichnisse BacVschcr Cantalcn ist die Bemerkung vonmgestellt, dass darin wahrscheinlich 
manches Zwetfelharie enthallen sein dürAe. Diese Voraussetzung gründet sich mit auf die eigene Erfahrung» welche ich 
in der mir zunächst zugänglichen» grüsslcntheils seihsteigen zusammcngcslelltcn Sammlung gemacht habe. Unter den in 
der Bibliothek des königlich acadcmisclien Instituts für Kirchenmusik zu Breslau von mir Vorgefundenen zehn Cantaten, 
deren Millheilung sie einer angesehenen MusikhandJung verdankt, trägt die mit in das Yorslehcndo Vcrzcichniss aufgenom- 
mene: „Wer sucht die Pnichl, wer wünscht den Glanz“ auch nicht die geringste Spur Bach’schim Geistes, und würde 
ich sic nach meinem besten Dafürhalten nur dann für acht halten, wenn sich das Autographon Bach’s davon auflinden 
Uesse. „0 Jesu Christ, meines Lebens Licht“ liesleht blos aus dem dorchgerührten Choräle und scheint unvollstänilig 
mitgelheilt zu sein, „Widerstehe doch der Sünde“ enthält zwei Arien und rin Bcciiativ für die Altstimme; „Meine Seele 
rühmet'* dasselbe für den Tenor; beide sind ohne Chor und Choral und ihre Vollständigkeit daher fraglich. Die Arie tn 
der letzteren: „Deine Güte, dein Erbarmen,“ mit den bei Bach so ungewöhnlichen RosaJien, kommt mir auch bedenk- 
lich vor. — 

Wir Gndcn für die obigen Kirebenmusiken eine doppelte Bezeichnung. Sic sind Iheils „Cantate,“ theiis „Con- 
certo“ benannt; auch linden sich einzelne mit der Bezeichnung: „Dialogus“, ein Ausdruck, welcher nur in so weit eine 
Beziehung auf das musikalische Kunstwerk hat, als er die dialogische Form des Textes, gemeinhin ein Gespräch zwischen 
der gläubigen Seele und dem himmlischen Bräutigam, andeulet. — Concerto scheint eine Cantate zu bezeichnen, in wel- 
cher das Orcbc.stcr im Ganzen oder mit einzelnen Instrumenten concertirend auAritt. Mehrere dieser Tonwerkc sind mit 
Orchesterstücken — Symphoniecn benannt — eingcleitcl, auch wird in einigen der Gcsiuig durch ein eingeschaltetes Mu- 
sikstück unterbrochen. — So beginnt das Concerto: „Ich liebe den Höchsten mit ganzem Cemüthe“ mit einer Symphonie 
für drei Violinen, drei Violen, drei Viulonceüen und Continuo, zwei Oboen, Taille und zwei Corni di Caccia; — „Am 
Abend aber dcsscibigcn Tages“ mit einem höchst anmuthigen, die Buhe des Abends darstellenden Instrumcnlalslöck; — 
„Kommt, eilet und laufet“ mit einer aus zwei umfangsreichen Sätzen (einem Allegro und einem Adagio) bestehenden Sym- 
phonie. — „Geist und Seele sind verwirret“ eiitliäU zwei Sympbonieen mit obligater Orgel. Die Cantate: „Es waren Hir- 
ten zu derselben Zeit auf dem Felde,“ wird durch eine Hirten-Musik vom Orchester cingcleitei, wie annmlhiger \ind 
rdlzender in den Motiven, prächtiger und ansprechender in der Durchführung nicht wieder geschrieben worden ist. — 
„Die Elenden sollen essen“ beginnt mit einer Symphonie über den in die Trompeten gelegten Choral: „Was Gott ihut 
das ist wohlgetlian.“ — Dies Tonstück bietet uns dadurch dne bd der Besprechung der Cantaten absichtlich übergangene 
Form der Choralbearbeitungcn. — Wie die Solostimmen im Gesänge vielAiliig und reich In diesen Kirchenstücken bedacht 
sind, so bot Bach nicJil geringere Aurmerksamkeit auf die Soloin.strumcnle geridilet. Wir finden viele Sulo's für die 
Violine, in „Wachet auf, ruA uns die Stimme“ .sogar ein Solo für die Violino Piccolo (Terzgeige). Auch das Violon- 
cello Piccolo, Gamben, V'iolone, Flöte, Oboe die Caeda, Fagott, Horn, Trompete, Orgel und Laute treten als Soloinslru- 
roeiile auf; am Meisten dio Gdge, die Oboe, die Oboe di Caeda und die Trompete, Ausser diesen Instrumenten findet 
sich noch häufig den Oboen eine Altoboc (TaiDe) beigeseilt; auch die Oboe <T.\mour wird — und gemeinhin in Verbin- 
dung mit Flöten — benutzt. — In dem Psalm „Aus der Tiefe“ steht eine Solooboo in B (wie unsere B-Clarinettc), eine 


Pialn: Aas der Tiefe raC ieb Herr zu dir. 

Christ«, da Lamm Gottes. (G dar.) 

Das ist je gcwiMlicIi wahr. 

Dem Geroebtea muu das Licht. (Copalatiooi-Caalale:) 

Per Herr denket an Euch. 

Er ist aus der Angst and Gericht genomaten. 

Gedenke, Herr, wie cs uns gehet. 

Gott der HofTnung erfülle Euch. (Coaflrmatioas-Caotaie. 
Gottes Zeit ist die allcrbenle Zeit. 

Gott ist mein König. (GlückwOnschende KircheD-Canlatc.) 
Gott ist unsre Zuversicht, wir vertraoen. (Traauogs-Cantale.) 
Gott, man lobet dich in der Stille. (Cantate auf die Halbs- 
wabl za Leipzig.) 

Gott wie «leia Name. 

Ich habe meine Zuversicht 
Lobet den Herrn alle Heiden. 

Lobt ihn mit Herz oad Hunde. 


17. Mache dich mein Geist bereit. 

18. Ile:ne Seele rühmet. 

19. Mein Gott wie lang. 

20. Nach dir verlanget mich. 

21. buo ist das Heit und die KraA. (Zweichörig mit lastranenlen. 
Elozdocr Chor.) 

22. Nur jedem das Seine. 

23. 0 Jesu Chriil, meines Lebens. 

24. 0 Wunderkrafl der Lieb«. 

25- Schlage doch gewünschte Stunde. (Alt -Arie mit Glocken, 
a. Bach'a Leben von Forkel.) 

26. Sei Lob und Ebr dem buchsten Gut. 

27. Weichet nun betrübte Schallen. (Wcllticb.) 

28. Wer ftihlel die Pracht. (Dia Aecbtheil dieser Cantate wird 
bezweifelt.) 

29. Widcrslefae doch der Sünde. 

30. Wir danken dir Gott. 
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Schreibart, die mir noch nirgends aufgcslossen ist. — In einigen Cantaten finden sich noch statt der Fagotte die alten 
Sorüuno bezeichnet vor. — I>ie Hurner werden in den Partituren von den Jagdbümem onlerschieden ; letztere sind wahr- 
sdidnlich die noch in vielen Kirchen aufbewahrlcn grossen Hurner, welciic wi^cn ihrer einfachen Windung stärker tö- 
nen. — Pie Trompeten bieten bei heutigen AufTuhmngen dieser Werke die meisten Schwierigkeiten dar; sic sind gröss- 
tenlheils für Clarinbläser geschrieben, in einigen Stücken mit drei Trompeten bezeichnet: Clarini die beiden ersten, Principal 
die dritte. Aeilerc Männer werden sich noch erinnern, in ihrer Jugend bei den Trompeterchören auf den langen Trom- 
peten mit sehr engen Mundstücken die Clarinsolo's gehört zu beben, welche sicli gemeinhin im rmfangv von g bis c und d 
bewegten. Wie sehr auch die Behandlung der DIechinslnimcnte sich in neuerer Zeit vcrvoUkommnel hat, jener Clarinlon 
ist dennoch ganz verloren gegangen. Mundstücke und Verkürzung des Instrumentes durch öftere Windungen der Röhre 
erschweren das Traclament der Höhe. Am Meisten ähnelt Jener Ton dem der Clarinctte, nur dass er bei grosser Weiche 
mehr FüQo halte, als dieser. Ich habe die Gewohnheit, bei Aufführungen Bach’schcr Werke, t. B. des Nagnifical in Es, 
die ersten Trompctcnslimmen für Trompeten von höherer Stimmung umzuschrciben , und die ihren Umfang ülierschretlen- 
den oder von ihnen nicht mit Leichtigkeit auszuführenden Stellen den ClHrinclten zu geben, diese aber überhaupt, wie die 
Bach'schen Trompeten behandelt, jenen Üieils ergänzend, thoils sic verstärkend hinzozufügen. Andere mögen’s anders 
machen. Gemeinhin ist dem Chore von drd Posaunen ein Dlscanlcomelt beigeselJl. Auch findet sich in zwei mir vorlie- 
genden Caiilalon eine einzelne Tromba da lirarsl; etwa eine Discaniposaunc? (Ich bitte um Belehrung.) ln der Original- 
handschrin der Cantate: „Hall im Gedächtniss Jesum Christ,** deren in meinem Besitze sich befindende Copie die Bczekh- 
nuog: Tromba da lirarsi enthält, steht von Bach's Hand ganz einfach: Como. Also die Andeutung eines Nolhbehelfes von 
anderer Hand für das in der Höhe schwer zu behandelnde Hom in A. — Wahrscheinlich ist dieselbe ßezeidinung in der 
andern Cantate auf eben diese Weise entstanden. — Bach mutbele seinen Bläsern viel za; so halle er am Anfänge des 
Allegro obiger Cantate, welches er später zum Gloria der A dur-Messc benutzt hat, ein obligates Horn in A gesetzt und 
ihm sehr Schwieriges vorgeschricben. ~ Die Stimme findet sich durchslrichen, und die Conception des Hornes ini Verfolg 
des Stückes ganz aufgegeben. 

Dass die Bach'sche Inslrumcnlirung mit der unseligen keine Aehnlichkeit bat, darf als bekannt vorausgesetzt 
werden. Sdne Instrumentalstimmen sind, wie die Singstimmen, fast immer real, und bei ihm, wie bei Händel, singt 
Trompete eben so gut ihr: „Herr Gott, dich loben wir,“ als der Discant und der Bass. Doch lehlt es in beiden Meistern 
nicht an Andeutungen der späteren Entwickelung, jedoch bei Händel mehr, als bei Bach. Hierher rechne ich aus den 
bekannteren Stücken des letztgenannten McisUts den vierzehnten und fünfzehnten Tact der Einleitung zur Passionsmusik 
des Mallhäus und die Inslnimcntalion zum Schlusscbore des ersten Theiles. 

Die Abwechselung zwischen Saiten- und Blasinstnimenlen tritt bei Händel, z. 6. im „Israel in Egypten“ und im 
„Dellinger Te deum,** schon gesonderter heraus; auch finden sich hin und wieder schon Füllstimmen durch Blasinslnimcnto 
bei ihm. Es darf als bekannt angenommen werden, und Int auch in diesen Blättern schon angedculct worden, dass Bach 
uns in jedem seiner Werke immer ein neues, und völlig unbekanntes, fremdes zuführt; er ist der erfindungsreichste Ton- 
dichter, der jemals gelebt hak Es wird daher durchaus unmöglich, das Urfhcil über ihn vollständig abzuscliliesscn, so 
lange noch eines .seiner Werke ausser der Betrachtung geblieben ist. — So habe ich seit dem Abdrucke dieser Blätter in 
der Musikalischen Zeitung das Weilinachls-Oratorium in sechs Thoilen kennen gelernt und dessen zwei ersten Thcile, 
Cantaten auf das Weihnachlsfesl zur AufTühnrng gebracht, die mich nöthigen, das in den beidtm vorstehenden .Vbsätzen 
Behauptete, zum Theil zu widerrufen. Beide Cantaten nämlich enthalten Tonslückc mit einer so modernen Behandlung 
des Orchesters, wie ich sic sonst, weder bet ßacb, noch bei Händel irgendwo angelrolfen habe. — Die erste Cantate: 
„Jauchzet, frolilockeP* beginnt mit dnem feurigen Chore (Ddur *), dem Lob- und Preisgesangc auf das Weihnachlsfesl. 
Die Blase-Instrumente treten abwechselnd und im Verdno als begleitende Stimmen darin auf und haben die sonst bei 
Bach zu Ireffendc Selbstständigkeit grösstentheils aufgegeben. — Die ganze Conception der Ordiesterparthle trägt schon 
diesen Wechsel der Instrumente in sich. Noch überraschender Irill uns die einleitende Uirlcnmusik der zweiten Cantate 
entgegen. — Sie ist ihen so originell, als anmuthig und liHilich. Man wird bei der Verariieitung der Motive, bei ihrem 
nbwcdiselndcn Hcrvortrelen in den Blase- und Slreich'Instrumentcn, bei ihrer wcchsdseiligen Durchdringung bis zur vol- 
lendetsten Einheit uiiwillkührbcb an Beethoven erinnert. — Beide Cantaten sind überhaupt reich an eben so merkwür- 
digen, als schönen Musikstücken. — Also audi diese Schätze hat der L'cbcrrmdie schon vor hundert und zehn Jahren 
besesseu? und wie selten hat er sich damit gi^schniuckt! Er prägte täglich, ewig gültige Münze in reinstem Golde, und 
spendete aus dem tiefsten Schachte seines Herzens unvergänglich b^lückeiidc Gaben der bedürHigen Menschheit. Kein 
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KönsÜer war jo reiner als er. Bach lehrt keinen Prunk; die mit ihm pmnkefl) prangen nicht, am allerwenigsten durch 
ihn. Denn wer auf ihn eitel geworden ist, der weiss vom allen Sebastian Nichts, dem hat er nie das Herz bewegt, 
und dessen Finger rühren mir die klingende Schelle, schlagen nur das lodte tönende Erz. 

Es Ist eine weit verbreitete und durch Hozart's und MoscTa Instrurnentining Hündersdicr Oratorien bestä- 
tigte Meinung, dass beide Meister durch iiir Orgdspiel unsere Instnimenürung ersetzt hätten. Diese Ansicht ist richtig, 
wenn damit nichts weiter ausgedrdekt werden soll, als dass im Concertsaale die fehlende Orgel durch hinzugefügte Inslru- 
roenlation ersetzt werden müsse. Doch ist dabei niclit zu übersehen, dass dadurdi das stehende Accompagnement des 
Originals zur hinzugefügten Instnimenürung in ein umgekehrtes Verbältniss zu stehen kommt. Das Onaricit der Streich- 
instrumente giebt dann die Grundlage des Accompagnements, die Blasinstrumente allein geben das Colorit. Bei Händel 
bildete die auf Grundlage des bczilFerlen Basses gespielte Orgel das stehende Accompagncmcnt zu allen Stücken, und aDe 
OrcbostersÜmmcD, Geigen wie Blasinstrumente, gaben das Colorit. Der Blick in die Partitur eines Oratoriums von Hän- 
del kann uns davon belehren; nehmen wir z. B. die des Judas Makkabaus: sie zeigt uns ein^e Arien ausser dem be- 
zilTerlcn Basse nur mit einer Geige, andere mit zweien, noch andere nut dem vollständigen Quarlelte begleitet. Ein an- 
deres Stück hat nur ein obligates Violoncell neben der Süigsümme, dessen Nachspiel aber vollständig vierstimmig gesetzt 
ist. Oboen und Flöten, Trompeten und Pauken finden sich nach Umständen angewendet, die letzteren verbunden nur in 
Chören, und selbst da, mit Udicrgühung mancher sich darbietenden Gelegenheit, absichtlich für ganz besondere Falle auf- 
bewahrt. So schweigt bei der Kampfeslust der Israeliten („Wohlan, wir folgen dir*‘), selbst bei ihrem Dringen in Tba- 
tendurst („Du Held, nthri uns zur Schlacht **) noch immer der Klang der kriegerischen Instrumente, und erst dann, als 
Judas das Heer zur Schlacht fuhren will, ertönt die Trompete auf seinen Befehl. In diese grosse Einfachheit tritt nur 
eine einzige Arie, ausser dem Ouarlelt, noch mit Flöten, Fagotten und Hörnern, und zwar ganz in der Weise der alte- 
ren Mozart’ sehen tnstrumenlaiion, bi'gleitet, hinein. Diese bei Händel ganz ungewöhnlich vollständige Instrurnentining, 
die sich sowohl in ihren einzelnen Theilen wie in der Gesammtheit als ungewöhnlich documenlirt, ist nicht nur augen- 
scheinlich eine ganz absichtlich so vollständig zusammcngestellle, sondern scheint nach des Componisten Absicht sogar 
eine überfüllte zu sein. — Bezieht man den Text dieser Arie darauf: 

Wiie men flalUtiig; may deceiro yoa 

Witk ibeir vain Biy*4criottf «rt ote., 

80 steht die Bedeutung dieser Instrumentation ausser allem Zweifel. Da non Händel dorch sein Orgcispiel eben so we- 
nig beabsichtigt, als ausgefülirt haben kann, was er einerseits der Idee nach verwarf, andererseits aber auch erst der 
späteren Entwickelung der Instrumentalmusik entsprossen ist, so scheint die Aufgabe bei der Inslnimcnlining seiner Werke 
zunächst nur der Ersatz der fehlenden Orgel zu sein; das Maass für die Zahl und den Klangcharacter der Stimmen liegt 
in den ursprünglichen Verhältnissen der Tonslücke in sich selbst und zu einander. — Die KraR der Gedanken und aller 
Gehalt liegt bei Händel in den Singstimmen, die Bc'gleitung ist selten mehr, als ihre Stütze, doch erhebt sic sich zu- 
weilen auch zur Selbständigkeit und nimmt zu besonderen Zwecken auch wohl mitunter eine eigene Färbung an. Wer 
cs vermag, wie Mozart in der Arie des Messias: „Du zerschlägst sic,“ den Meister durch hinzugefügte Begleitung zu 
intcr])rclircn, der möge es thun; sonst aber ist der moderne sogenannte Glanz der Instrumentation nur für die Schwachen 
da, denen im Grunde ein Hindersches Oratorium weder mit noch ohne Inslrumenlimng zusagt; den mit Siebenmeilen- 
sticfeln Fortschrortenden dünkt sie dodi nur ein buntes Band rnn den alten Haarzopf. — Also wozu? W'enn Handel das 
Volk sprechen lasst, hat er gemeinhin seine Slaal.«!|>crucke abgenommen; er setzt sie nur dann wieder auf, wenn er im 
Sinne der guten GeseilschaR seiner Zeit redet. HandePs Perücke und unser Tou|>ct mecontent oder ä Penfant kommen 
immer auf Eines heraus. Was unter ihnen sich regt bleibt denn doch immer die Hauptsache. Ueber Händel ist man 
damit bald ira Klaren; wie steht es aber darin mit Bach? — > Eine Besprechung der bei Ausführung seiner W’erke zu 
beobachtenden Grundsätze thätc wohl Nolh. — Die Schwierigkeit, einer Bach’ sehen obligaten Oberstimme, bet mdodisefa 
sich neben der Singslünme bewegendem Basse, harmonische Mitlclslinunen hinzuzufügen, leuchtet Jedem ein; ja diese wer- 
den rein unmöglich, ohne die frdo Eniwickdung der Stimmen zu decken, zu stören oder gar zu Ternidilon, wenn, 
wie ca gemdnhin der Fall ist, die melodischen Entfaltungen der Stimmen sdton alle Theile der Harmonie in wechselndem 
Spiele in sich enthalten. Doch sind diese und ähnliche Fragen fast nur speddl in Beziehung auf jedes einzelne Werk 
des Heisters zu beantworten. So viel ist gewiss, dass Bach skb selbst für alle Zeiten gegen jede Umarbeitung ge- 
schützt hat. — 

Wenn von Bach gesprochen wird, versteht sich harmonischer Reichthuni von selbst, und es wird überflüssig, zu 
wiederholen, dass die Cantaten, wie alle übrigen seiner Wcrice, hiuretchenden Stofi' zu Üefen Studien In dieser Beziehung 
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darbicten. Be^or wir jene jedodi garte Terianen, mtus auch ihre« rhythmischen Elementes Erwihnung geschehen; aie sind 
eme wahre Fundgrube voll Roicblbums origineller, die DedainaUon und den Ausdruck ohne Zwang belebender Erfindun» 
gen. ~ Mögen im Voröbergehen nur einige anfTallend rhylhmUch constmirle Melodicen hier Platz Anden. S. No. 31. 


Scb. Bacb’s Tierstinmige Chtral-Gtslnge. 

Wenden wir uns jetzt wieder den einfachen Chorülen zu, von denen wir am Anfänge dieser Blatter ausgegangeu 
sind, so Anden wir, nach Betrachtung der ('antaten unseres Meisters und in Folgo des nochgewiesenen innersten Zusam- 
menhanges der Chorulc mit diesen, die im Eingänge ausgesprochene Behauptung gerechtfertigt: „Die Uach'scben Cborälc 
entbehrten ohne den ihren Bearbeitungen zum Grunde liegenden Text ihres eigcnlhdien Kernes, blieben unverständlich und 
dadurch geebnet, jeder willkürlichen Beurthcilung einen Sdidn von Wahrheit zu verleihen. In Verbindung mit den ihre 
Bearbeitungen durchaus bedingenden Texteswurten ersdieinen sie aber als eine vou Bach geschalTeno, ihm allein eigen- 
thdinlichc Kunslform, deren Kigenlhümlichkeit eben darin bestdtl, dass neben der )IeIodio des Cantus Arnius die harmoni- 
sche Behandlung des Chorals die bosuTKlcri dazu guHühllcn Te.vleswortc belebend und erklärend durchdringt, und die 
begleitenden, nimcn(lid) die MiUclslimroen, ganz S{H*cidl den Sinn und Inhalt jenes Textes m belebteren Mclodiecn hcraus- 
licben und ausdräcken.^^ — Wenn in den von mir üurcbgesclicnen Cantaten, welche etwa die HälAe der fünf Jahrgänge 
von Kirchenmusiken , die Bach geschrieben haben soll, betragen, sich, indusivo der den Kddcn Pas.sioncn ontnommenoo, 
131 Cboralbcaibeitungen, wie sic in den Ausgaben der Choralgesunge cnlhallen sind, aufQnden lassen und darin ausser 
diesen nodi mehr als SU in den Ausgaben nicht aufgenonimcnc gleichartige einfache Cboralbearboitungcn angetrutfe-n wer- 
den, und wenn unter den erwähnten 131 Bearbeitungen sich nur wenige bcAndcn, denen der Chorallcxt der t'ehcrschrift 
unterliegt, so dürAc angenommen werden können, dass, wenn auch nicht alle, doch der grösste Tbeil der in den Ausga- 
ben eniliallcncn Choralgesänge deti Bach' sehen KirchencanlBlen entnommen, also von dem Meister für den Vortrag durch 
Sänger bestimmt gewesen ist, wie schon die Stimmführung an sich zeigt, und dass an der bei Weitem grössten Mehrzahl 
von ihnen milielst der L'nierlegui^ des in der Uebersebrift bezeichncten Textes sich der Sinn und die Bedeutung der Be- 
arbeitungen nicbl erkennen lassen. — Wie wenig auch in Abrede gesicUt wilden kann, dass bei einigen dieser Bearbei- 
lungen die erste Textesslrü|Ao vollständig genüge, so lii'gt doch bei sehr vielen der Widerspruch des bezcichneten Textes 
mit der Bearbeitung, wie oben nadizuweisen versucht wurde, auf der Hand. Ist nun schon beim Studium der Sclzkunst 
und dem Spiele dieser Choräle die Beziehung des Salzes auf den Text zu wissen nothwendig, um wie uncnlbchrlicber 
wird sie bei ihrem Vorträge durch den Gesang sein? Und nur gesungen treten sic mit ihrer ganzen Macht hervor. Den 
Singacadeinicen und Gesangvereinen in Deutschland sind sio deshalb und vorzügbeh als Eingangsslück der Uebungen vor 
Allem zu empfehlen. Die Eröffnung der Uebungen mit einem Choräle hat einen doppelten Zweck, einmal den, die Stim- 
men anzusingen, und dann bauptsächUefa, diu Versammlung in die für den Vortrag ernster Mnstk geeignete Stimmung zu 
versetzen. Das geschieht am Besten durch einen ChoraJ. Sdireiber dieses hat sich zu dii'scm Zweck etno Sammlung von 
Churulcn angelegt, welche die Gesänge der allen evangelischen Kirche in drei Bearbeitungen enthält. Jedem CboraJe ist 
die ur^rünglichc Melodie, dem Babst* sehen Gesangbuch (1543) entnommen, vorangcsielii; dann folgt eine Bearbeitung 
von H. L. Kassier oder N. Praetorius, oder S. Caivistus, oder J. H. Schütz, diesem eine fAufstimmige von Job. 
Eccard; und den Schluss macht eine Bearbeitung von Seb. Bach. 

Ich kann aus langer Erfahnmg bestätigen, dass diese Methode ihren Zweck vollständig crföllt, und dass, da die 
Sammlung für das ganze Jahr eusreichl, und die Auswahl zum Vortrage mit Rücksicht auf die Perioopen das ganze Jahr 
hindurch eine Abwechselung gestatte, das Interesse für die Cborilc sich in den Versammlungen nicht nur wach erhält, 
sondern mit der genaueren Bekanntschaft derselben stets wächst Die Hemnsgabe dieser CboralsammJung ist bereits mit 
einer soliden Veriagshandlung besprochen, wo sie in Partitur und Stimmen erscheinen wird. — Um aber auch die übrigen 
Bach'schcn Choräle durch den Gesang weiter verbreitet zu sehen, gebe ich am Schlüsse dieser Zeilen einen nähern Nach- 
weis des Textes, der einem Theile der von mir in dessen Cantaten und Passionen aufgefundenen Gesänge unterliegt, mit 
Bomeriiung ihrer .Nummern in der Becker' sehen Ausgabe und dw dritten Auflage der (371) Choralgesängc bei Breitkopf 
und Härtel, wo sieb dann jeder selbst den geeigneten Text unlcricgen kann. Nur ist zu bemerken, dass beide Ausgaben 
seilen ganz genau mit den Originalen übcrcinsUmmcn. Da diesen Gesängen, selbst den blos von den SingsUmmen allein 
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vorftolngracn , zum grössten Tbefle noch ein Fundamentalbsss unterbegt, so ist durch die Zusammenziehnng der fünf 
Stimmen in vier häufig der Bass des Gesanges nach dem Pundomcnle ahgcändeii worden, und hat dadurch zuweilen dne 
von dem Originale abweiciiende, oft sUmmwiJrtgc, Führung erhalten, die aber fast überall zu Tage liegt und leicht abge- 
findert werden kann. — IHe Becker’ sehe schöne Ausgabe wird ungeachtet Hirer sehr ausgezeichneten Ausslaltang und 
sonstigen durch die Zusammenstellung der verschiedenen Bearbeitungen eines und desselben Chorals sehr zweckmässigen 
Einrichtung für den Gebrauch beim Gesänge beschweriieher, weil alle Versetzungen in andere Tonarten nur darin bemerkt 
sind, und beim Aussefareiben wieder zurück transportirt werden müssten. Wollte man sie so, wio sie dastehen, singen 
lassen, so würde in einigen durch die tiefe Lage des Tenors die jugendliche Frische der höheren Töne, die ihnen eben 
den grössten Reiz und lebendigen Ausdruck verleibt, fehlen, bd anderen würden die Bassstimmen kaum durch die tiefsten 
Stimmen fest und siciicr ausgeführt Mcrden können, ganz abgesehen davon , dass durch diese Verscizuogen der Characler 
der Bearbeitung oft ganz verwischt wird. Die meisten Schwierigkeiten würden die Bindungen in den MiltclsÜmmen beim 
Unterlegen des Textes machen, welcho häufig Ihcils ganz wegfullen, thcils in kleine Tactlhcile zerlegt werden müssen. 
Ueberhaupt hab<m die Mittelstiminen manche Abänderung erlitten; die Auslassung d^ begleitenden Instrumentalslimmen er- 
forderte zuweilen die HinzuHugung eines den Singstimmen abgebenden wesentlichen Tones im Accordc; auch Gnden sidi 
Abänderungen, deren Veranlassung kaum einleuchlet. Die anliegenden Beispiele No. 33 und 33 geben den Schlusschoral 
der Cantate: „Es waren Hirten“ and den Schlnsschoral der Cantate: „Gelobet sei der Herr“ mit der Instrumentalbeglei- 
tung. Man vergleiche damit No. 344 und No. 313 der Leipziger Ausgabe. Die Iclztere Bearbeitung ist zu abweichend 
vom Originale, dass ich sie kaum für dieselbe halten kann, wenn gleich sic thciJwclse mit diesem ganz übereinstimmt. 

In dem Choral: „Uebster Gott, wann werd’ ich sterben“ (Leipziger Ausgabe No. 43) findet sieh der die Zeilen einlei- 
lendü Bass der Instrumente in die Grundslimmc mit aufgeiiommen, und macht den Eintritt der Süigslimmcn unerkennbar 
und dergleichen nvchr. S. No. 34. 

Die Leipziger Ausgabe enthält nur einen fünfsUmmigen Choral: „Welt, ade, ich bin dein müde;“ Becker bat die 
funfstünmige Bearbeitung voo „Jesu meine Freude“ aus der Molelte noch dazu aufgenommen. Jener ist, wie in der Cä- 
dlia neuerdings nachgewiesen worden, von Rosenmüller, findet sich jedoch, ganz unverändert dem io der Cacilia abge- 
druckten Rosenmüller' sehen Originale getreu, in der Cantate: „Wer weiss, wie nahe mir mein Ende“ vor. Die Bei- 
spiele enthalten unter No. 35 diesen Chorul, wie ich ihn mit diplomatischer Genauigkeit der OriginaJ-lIandschrifl Bach’s 
entnommen habe. — 

Die Abänderungen dieses Chorals in den Ausgaben der Choralgrsänge sind also nicht von Seb. Bach, sic stehen 
aber schon in der Ausgabe von Ph. E. Bach (1734) und rühren aUo wahrscheinlich von Diesem her. — Ausser den 
genannten habe ich ich nur noch eine fünfstimmigo Choralbearbeilung aufgefunden, „Komm heU’gcr Geist, Herre Gott“ in 
der Cantate: „Wer mich liebt, wird mein Wort halten;** sic hat keine Instrunicntalbegfeitung. 

Diese Bemerkungen machen c:iiic Herausgabe der mit den Originalen verglichenen, und nündestens mit Anführung 
der Varianten versehenen Ausgabe der besproebenen Gesänge wunscbcnswerlb, denen zugfuich die ilmen ursprünglich 
eigenen Textcswoiic beizutügen wären. 

Durch nachstehendes Verzeiehniss wünsche ich zur Vorarbeit dieser Ausgabe alle Besitzer Bech*scher Cantaten 
anzuregen. Auch erbiete ich mich zu jeder Unterstützung dieses Unlcmehmcos nach meinen besten KräBcn. 


Veneichniss Bach’soher Choralze&änge mit den iboen rigenen Texten, und Nachweis 
der Gantaten, in denen sie sich rorfinden iassen. 


Uvborschrin des Chorals: 

Ausgabe: 

Aus dem Liede: 

Unterliegender Text: 

Entnommen aus: 

Ach GoU und Ilrrr. 

No. 40 

No. ‘279. 

Des*. Lieden Strophe 4. 

Soll« ja ao «ein. 

Cant. Ich elender Mensch, wer 
wird mich erl&se«. 

Ach GoU T, ilismntl »ich dorcia. a. 

„ 3. c. 

„ 3. 

Schau, lieber GoU, wir 
meine Feind. Sir. |. 


Caot. Schau, lieber Gott, wie 
meine Feind. 

k 

„ 3. A. 

., M3. 

Deit. Lictie« Sir. 6> 

De* wolUl du Gull bewahren 
rein. 

Cnnt Ach Gotl vom Hinniel «ich 
durcin 

e. 

„ 3. B 

„ 233. 

? f 

Du »teilst mein Je«a «elbrr dich. 

CauL Du sollst Gott deinen Hcr- 
rco lieben. 

Ach GoU, wie manche« Ileiselcid. 

„ lir.B 

317. 

do. do. do, 16, 17, 16. 

Drum will ich weil ich K-be 
noch. 

Cant. Schau, lieber GoU, wie 
neinr Feind. 

Aeh liehen Chruiot neid gctroai. 

„ 31. B. 

H 301. 

do. do. do. 6. 

Wir wacbcB oder schlafen eia. 

Canl. Ach lieben ChritUa seid 
feUojt. 


4 ‘ 
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UebcrschriH des Chorals: 

Ausgabe: 

n*rk,r. Mfa« 

1 Atu dem Liedo; 

UntcrUegonder Text: 

Entnominen aus: 

Ach wie nichtig, ach wie flächtig. 

To. 48. 1 

No. 49. ' 

^fh-ts. Liedes Str. 13. 

Ach wie nichtig sind der Men- jCant Ach wie »tchlig, ach wie 
i sehen Sachen. 1 fldchlig. 

Allein Gott in der IIOli «et Lbr. 

H 91. D. 

„ 326. 

1 

Der Herr bt mein ge- 
treuer Hifi Str. 1. 


jCant Du Hirte Israels. 

Allein an dir, Herr Jeso Christ. 

n 13. A 

» 13. 

Ocss. Liedes 8tr. 4. 

Ehr sei Gott ia dem hächstenCaut Alleia tu dir Herr Jesn 
1 Thron. I Christ 

Aua Hafer Ifoüi schrei ich «u dir. 

. 10. 

St 10. 

do. do. de. 4 . 

Oh bei uns kt derSdnde viel, 

Cant. Aus tiefer Noth schrei ich 
I au dir. 

Cant Christ lag in Todeibanden. 
1 (TB Der Choral steht io B.) 

Christ Isg io Todrsbanden. 

„ 15.B. 

„ 184. 1 

do. do. do. 7. 

Wir essen nun nod leben wohl. 

Christ unser Herr tum Jordan kam. 

» 63 

9, 119. 1 
(Orig.) 1 

' ' 

-Vuf ds«s wir also sUtngleich 

Cant Es ist ein iroUig «ad ver- 
1 agt Ding 

Die Recker'sche No. ft3 (N. L. Ausg. 66) weicht nvr 
Ansg.) nach F. Dorisch versruten &«rl>rilung ab. 

in einigen Teilen vmi der in 

der Cantate atehenden (119 N. L. 

Christus der nns selie macht, n. 

No. 74«.A. 

No. 81. 

Des«. Liedes Stt. t. 


Passion nach dem Johannes. 

k. 

„ 74a.B 

198. 

do. do. do, 8. 

0 kUr, Qkrislos, Gottes Sohn. 

Pa««ien nach dem Johannes. 

Der Herr ut nein getreuer Bin. 

.. 91. C. 

„ 353, 

do. do. do. 5. 

Gutes nod die Baraheraigkcit. 

Cant Der Herr bt mein ge- 
treuer Hirt 

Cant Halt im Gedirhtiiifs Jesum 
Christ 

Du FriedensffirsL. Herr Jesu Christ 

t. 68. 

t, 42. 

do. do. do. ]. 


Du 0 schfiaes Wcllgehinde. 

„ 78. B. 

.. 87. 

do. do. do. 6 

Honm, 0 Tod, du Schlafsw 
bruder. 

i4'aal Ich will den Krenxstab 
gerne tragen. 

Erhalt nos Herr bei deinem Wort 

1 „ 69. 1 

1 » 71 

do. do. do. 2. 

Beweis dein Macht und llerr- 
lidikeit 

Cant Bleibe bei uns. 

Erimunlre dich mein schwacher 
Gebt 

„ 9. B. 

s. 9 

t T 

Brich an du Kh^e« Morgen- 
licht. 

Cant, l'od CB waren Hirten in 
derselben Gegend. 

Erschienca bt der herrl. Tag, 

„ 17. 

„ 17. 

jdo. do. do. 14. 

Drum wir auch billig früblicb 
sein. 

Cant Auf mein Hera de« Herren 
Tag. (Steht in Fiswoll.) 

Es bt das Heil ans komnan her. m. 

„ 4.A. 

» 4- 

,do. do. do, )1. 

Die Hoffnung wahrt der rech- 
ten Zeit 

Cant Wahrlich kh sag« Euch. 

ft. 

„ 4. B. 

ti 

do. do* do. 12 

Ob sichs anliess, als wollt er 
Bicht 

Caat R« bt dsa Heil uns kom- 
OKO her. 

e. 

„ 4 .C. 

tt 335. 

do. do. do. do. 

1 

Ob sichs anliess, als wollt er 
nicht 

Cant. Mein Gott, wie lang, wie 

Es bt gewisslich an der Zelt 

„ 199. D. 

„ 362. 

Ich steh ae deiurrKrippe 
hier. Str. |. 

Ich steh an deiner Kripp« hier. 

Cant Herr, wenn die sloUen 
Feinde. 

Freu* dich sehr, o meine Seele, u. ^ 

„ 29 A. 

„ 29. 

Dcat. Liedes Str. 10. 

Freu dich achr o mein« Seele 
and vergiss all Noth n.^luaal 

Cant Liebster Jesa mein Yer- 
langcn. 

h.; 

1 

„ 29. C. 

M 67. 

Kommt und lasst euch 
Je««m lehren. Str. 6- 

Selig sind, die aus Erharmet!. 

Cant Brich den Hungrigen dein 
Brod. (NB. in B.) 

‘■i 

„ 29. D. 

.t 76, 

? 7 

Eine Stimme l4sst sich hlkm. 

Cant Freae dich erlöste Schaar. 
(NB. Der Choral steht in A.) 

J. 

„ 29. E. 

»t 28‘2, 

Treuer (^tt ich muss dir 
' klagen. Str. 12. 

Ich will alle mein« Tage. 

Cant Es ist otchU Gesundes an 
meinem Leibe. 

Freuet each ihr Christen alle. 

„ ft 

M 8. 

Des*. Liedes Str. 4. 

Jesu nimm dich deiner Glieder. 

Caat Ihr seid (k>Nes Kinder. 
Cant Nun komm der Hcidm 

Gelobet scbl du Jesus Christ c. 

„ 53. A. 

H 51. 

do. do. do. 7. 

Das hat er alle« uns gethan. 

1 Heiland. 

]Caot Gelobet seist du Jera 
( Christ (Mit Hiimcr n. Paaken ) 

ft. 

„ 53.B. 1 

» 160. 

do. do. do. 7. 

Dt« hat er alle« uns gethan. 

Cant Sehet welch eine Liebe. 

Gott des Himmel« und der Erde. 

„ 34. 

„ 39. 

? ? 

Zwar ist solche lierxcnjKlub«. 

Caat Ehre sei dir GuU gesuagen. 

Hast du dcan Jesu dein Angesicht. 

„ 79. 

ti 90. 

do. do. do. 6. 

Richte dich. LielMte. nach rari- 
Dcm Gefallen und glaube. 

Caat Selig bt der Maan. 

Helft mir GoUs Güte preisen. «. 

„ 23a. 

„ 88- 

do. do. do- 6. 

All solch dein GOt' wir preisra 

Cant Hen Gott dich loben wir. 


Sitke diuelbo B^arbciUmg unter: Zeuch ein tu deinen Thoren. 


Herr rhritt der cinge GoU’t Sohn. o. 


ijfo. 23 c. liHo ra. 
87 A. „ 101. 




Du hi«l ein Geist der lehret. jCant. Sie werden Euch in de« 
Bnua thuD. 

Caal. Ihr, die ihr Euch nach 
Chricto oennL 

bl der Orifinal-IIandschrift befindet aich keine Aodeutiui||' des Teate«. Ela ln der Bibi, der Beriiner Stag- Akademie 
der Cantate beiliegende« BUU neuerer HandschriB mit dchi Teste der Cantate bexeirbnet die 0. Sir. ans: Ilerr Jeiu Gna- 
densonae, als daau gehörig. In einer Abschrift der Partitur sieht dagegen von ZelteCs Hand untergelegt: ,,[ln Herr 
willst uns eniAhrea, durch deines Geistes Kraft.'* — 

UCaaL 0 Wunderkraft der Liehe. 
ErtOdl' iKU dnreh deine Gdie. [ln Cant. Jcmi« nahm an sich die 
ZwAlfe. (Mit flgiir Begleit.) 
[Cant. Herr Jesu Christ da höch- 
ste« (iUl. 

|Can(. ich liehe dea lldcfasten mit 
gsutein Geiuüthe. 

Passion narb dem Johanne«. 


ft. 

No. 87. B. 

No. 303. 

Dc«s. Liedes letate Str. 

Herr Jesu Christ du h&chjtes Gut. 

„ 70. C. 

„ 291 

do. do. do. 8. 

Ocrtlich lieb hab ich dich, 0 Herr. o. 

„ 56. A. 

„ 58. 

do. do. do. 1. 

ft. 

„ 56. B. 

„ 107. 

do. do, do. 3. 

Uenliebster Je«u, was hsst da ver- 
brochen? o. 

„ 98. 0. 

„ 59. 

do. do. do. 7. 

ft. 

„ 98. A. 

.. 78. 

do. do. do. 1. 


StArk nns mit deinem Feuer-j 
geisL 


Ach Herr, lasa dein lieb En-, 
gvlcin. 

0 groMC Lieb, o Lieb obn a11e| 

Maattco. 


|Pauion nach dem Johannes. 
iPaa«iuB nach dem HaUheeiis. 
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Uebersdirifl des Chorals: 


Liede: Unterliegender Toxi: 


OenlielMirr Je»a* .nvti hsft da fto. 6S, B iNo. 105> Ü«M. Uedet Str. 4 . Wie vroDderberlicli Ut dodi P*Mioo udi den Metlbeeiu. 
▼erbroebeo? dieee Strafe. 

if. I n 5B.C| (, 111. de. de. de. 6- Ach grauer Kftnig, greaa tuPauion Bich dem JehaaBM. 

■llcB Zeilen. 

inu» luivu i r« v.i u 21. Befiehl dc deiae Wege. Und ob gleich alle TeofeL Cant. Sehen, lieber Gott, wie 

I I Str. S. I meine FoUkI. 


Hertlich thnt mich rcrlangea. 1 „ 21. D.i „ , . 

I I I Sir. S. 

Siehe unter: 0 ilanpt voll Blat and Wunden. 


Ich dank dir lieber Uerre. 

Ich freae »ich ia dir. 

Ich ruf an dir, Herr Jesu Chriet. 

Jeio, der da meine Seele. 

Jein Leiden, Pein und Tod. a. 

i. 

JeM rneioo Freude. «. 


Jeni nun kI gepreUet. o. 

l. 

lenu meine Zurenicht. 

Io dich heb' ich gehoffet Herr. c. 

h. 

bl GoU mein Schild und Helfer«- 
niaaa. 

Komm, heiliger Geirt, Dcrre GolL 

Kommt her in mir, ipricht Gölte« 
Sohn. 

Liebster GoUf wann werd’ ich 
sterben. ' 

Mach'« mit mir Gott nach deiner 
GOL 

HeinenJeaum laa» ich nicht, weil. 

Meine Seel' erbebt den Herrro, 


Wo. 

36». 

Deas. Liede« Str. 15. 


341. 

do. 

do. 

do. 

4. 


6a 

do. 

do. 

do. 

4. 

» 

71. 

do. 

do. 

do. 

5. 

«* 

297. 

do. 

do. 

do. 


it 

83. 

do. 

do, 

do. 

10. 


106. 

do. 

do. 

do. 

20. 

11 

96. 

do. 

do. 

do. 

6. 


138. 

do. 

do. 

do. 

5. 


263. 

do. 

do. 

do. 

1 und 8. 


283 

do. 

do. 

do. 

4. 

t» 

324. 

do. 

do. 

do. 

2. 


Jeane richte mein Beciaaen. Caat. Fallt Biit Danken, fallt mit 
Lobea. 

Den Glauben mir verleihe. CanU Wer da gUnbet oad g^ 
tauA wird. 

Wohlaa, «o will ich mich. Cant. Ich freue mich io dir. 

(ch lieg im Streit uod wider-jCant. Ich ruf au dir, Herr Jeen 
atreb. | Chritt. (Der Choral alehl in G.) 

Berr, ich glaabe, hilf mir.Canl. Jean, der du meine Seele. 
Schwachen. 

Pelma, der nicht denkt ao-'PaMioo aach dem Jobanoea. 
rück. I 

Er nahm allea wohl ln Acht. Paaaion nach dem ^hanoee. 
Weicht ihr Trauergeister. Cant. Buher habt ihr Gott gebc- 
ICB ia metoem Kamea. 

Gute Facht, o Wcaeo. Cant Sehet, welch eine Liebe. 

Jesu Bwine Freude, u. Weicht Motette glaicher Ccbcracbrift. 

ihr Trauergeiater. I 

Weg mit allen SchMien. Motette. 

Unter deiaen Schirmen. iCant Jeaoa achlift, wa« darf ich 


327. |do. do. do. S. 


263. do. do. do. 4. Weg mit allen SchMien. Motette. 

324- do. do. do. 2, Unter deinen Schirmen. Cant Jeaoa achlift, wa« darf ich 

hofien. 

Fehlt, do. do. do. Moteit« (fflnr«llmmig). 

„ 11. do. do. do. 3. Dein iat alicin die Ehre. Cant Jean nun aei georebet 

i Cant. Singei dem Herrn ein 
neue« Lied. 

Deigl. ia: Lobe Zion deinen 
Gott (mit Zwischenspieleo obli- 
gater Trompeten o. Pauken). 

336. Auf mein Hera de« Bar- Aaf mein Berx de« Herren Eingang«- Choral der Cant: So 
ren Tag. Str. 1. Tag. I da mit deiaem Maado beken- 

ncal jeaum. 

IIS. de. do. do. Str. S. Mir hat die Welt tniglich gp-Pauioa nach dem MaUhacn«. 

riebt I 

77. ? Dein GUn« all Finalenüu ver-Cant Ehre «ei dir GoU gentngen. 

aelirt. 

122. do. do. do. 1. Iat Gott meinSchild, da ireuerCauL Ich bin ein guter Hirte. 

Hirt. 

69. ? La«« freudiger Geitt voll Ver- Moletle: Der Gei«t hilA u. «. w 

irauD. (Sicht in B.) 

4S. GottValcr sende deinen Der Gebt, den Gott den Kia-(Jant. E« ist euch gul, da«« Ich 


310. ?? 

152. do. do. do. 6. 


j Gebt Scr. 10. | dem gieht hingebe. 

werd’ ich ' v d3. „ 43. Dcm. Liedes Str. 5. Herrscher über Tod u. Leben.ICant Liebster Gott, waan werd 

i ich «terben, 

nach deiner »i 44. B. „ 310. Durrh dein GefüngnU* GoUc«|Pa«sion nach dem Johanne«. 

Sohn. I 

nicht, weil, st 113.A „ 152. do. de. do. 6. Jreum lass ichnimmeraicht, geh CanC Meiaea Jesum las« ichnichl. 

j ihm ewig an der Seiten. | 

n Herrra. n 95. ,, 356. do. do. do. 10 und II. [Lob und rrata sei Gott dem Cant. MeincSecle erhebt d.Uerra. 

I Vater. | 

FB. Die LeiptJger Ausgaben bei Breithopf aaJ Hirtel enthalten diesen Choral gaaa übereinttimmend mit der (En- 
töle. Io der Becker'acbeo AwgalM; findet sich, auaaer den Abinderungea tu der Gliederung der TarUbeile, ein 
eingexbalieler Taci (der «iebenle) und eine völlige UmgcaUltaag de« cilAen und iwülfien Tarte«. 

I fahr dahin. Ko. 49 A Fo. 325, Dom. Liede« Str. 4. Er iat das Heil and selig Licht Cant. Erfreule Zeit im neuen 

Bitiide. 

liligen (^ist. ,, 36- C. «, 97. do. do. do. 3. Du ed*M Liebe schenk um Cant. Gott soll allein mein Hme 

deine Gunst. haben 


Mil Fried' u. Freud' Ich fahr dahin. 

Ko. 49 A 

Fo. 325. 

Des«. Liede« Sir. 4. 

Fun billen wir den heiligen (Mist. 

„ 36- C. 

.. 97. 

do. do. do. 3. 

Fun komm der Ileidea Heiland «. 

» 47. A. 

» 170. 

do. do. do. 8. 

4. 

„ 28. B. 

H 38. 



Fo. 287. 

No. 313. 

Da Leb«oaför«t Herr Jesu 

Christ Str. 4. 

» 82. 

: 

» 257. 



Du edase Liebe schenk umCaol. Gott soll allein mein Hme 
deine Gunst. haben 

Lob Ml (ioU dem Vuler gthan Cant. Fun komm dci Heiden Hei- 
land, (Der Choral steht in 11 ) 
Cant. Schwingt freudig euch 
emjior. 

en grfuodcn. 

Non lieget alle« unter dir jCaal. Lobet Gott in aeNiea Re»- 
I eben. 


Ohne Partitur und Singstimme io den OrchetleraUmmen grfuodcn. 

Fun lieget oDea unter dir. Fo. 207. Wo. 313. Du Leb«aafär«t Herr Jesu Non lieget alle« unter dir. (Cant. Lobet Gott in aeNiea Rei- 

(Md.t Da l.eheaifani, Herr Jesu Christ Str. 4. chea. 

Christ, dreilbeilig) 

Fan lasst uns Gott den Herren. „ 82 . „ 257. C aut. Höchst erwfiiiiehte« Frao- 

deofeal. 

In dea OrchcsteratimaicB gefoadea. Bei Becher UDtcr: Wach auf mein ilera and aiago. 
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Ueborsdirili des Chorals: 


Ansgsbe: 


Aus dem Liedo: (J&lcriiogcndor Text: 


Enlnommen ans: 


Ru tob* nelaScel deo Urrrca. «. Ro. 6 . C, No. 7. 

Io OrchcMenUamm aoTfefaBdco. 


^•1 

Ho. 6.D. 

No. 116. 

Des«. Liedee Str. 5. | 

Raa nhes nUe Wilder. n. 

„ &U A. 

w 63. 

0 Well sieh hier dein 
Leben. Sir. 3. 

$. 

„ 50. F. 

„ 117. 

Dess. Liedes Sir. 6. 

c. 

„ 50 G 

„ 356. 

In allra meinen Theten. 
Str. 15. 

0 Ewigkeit, de Dosserwort. 

n 2B. A. 

t. 26. 

Dus. Liedee Str. 11. 

0 (Mi, da frommer Gott. e 

„ 76. D. 

t> 65. 

do. do. do. 2. 

i. 

1 

„ 76 C. 

» 312. 

Geiobut sei der Herr. 
Str. 5. 1 


ICtot. Wer Huk opfert. 


PutioD nach dem MaUhaeaa. 
Cnnt. Sie werden rach ro den 
Bann UiM. (NB. Io der Cantate 
in G moU.) 

S« laof ein Gott im Uimmel C anL 0£wi|keil, doDotinerwoti. 

lebt. I 

Gicb, daaa ich tfao »>l FleiM.^Cnnl. E» Ut dir gwaft, Meoach, 


Ich bin», ich aollte bducn. 
So Mi nu Seele deine. 


Dem wir daa heilig jeUL 


wai gut lai 

anU Gelob) 


ei lei der Qcrr. 


Dieie mit Initrumenlen beglcitele Bearbeitung weicht, bei groaaer AehuUcUirii, doch ao aehr von den io den 
beides Aufgaben bneiebneleo ab, data ea fraglich iü, ob aie tich nicht anderweitig unverAndert Boden laaie. 

IPaafion nach dem Xatthaeat. 


|PatNos nach dem Hatthneuf. 
iPuaioB uch dem MaUfaaeuf. 

Pawion nach dem HaUhaeoa, 
jCanU Jaurhaci, frohlocket. 
ICani. ErwüiuchtrJ FrendeoUcht 


NB. Der Chor*l ttehl eine Quinte kAhcr in D; die durch den Beaa tüMmmengedriegtea MitleUUmmen find in den 
beiden Auifaben hin und wieder mit einudrr verwrchtch. 

;Die Kwn'ge ans Saba kamenCaBi. Die Ki>n'gc au Saba, 
dar. I 

UcM, wahrer Brod de* Lebens. Cant Schmilcke dich, o i. Seele. 
! i (NB. Steht in F.) 

pchiütlle deines Kopf iind CaaL Ihr seid GoUea Kinder. 
ffwich. I 

[Ich rief den Herrn in meiDcr Canl. Sei Lob und Ehr den höch- 
Noth. I ften üsi. 

[Gott hat die Erde zago>CanL Ra wartet allei aef dich, 

richt'l. 

Drusi ao laut una immerdar. Cant. Mache dich mein Geiatbercit. 


e. 

No. 76. A Siehe unter: Wu frag ich nuh der Well. 

0 Haupt ToU Blut o. Wunden, e. 

„ il. H- 

No. 74. Des«, Liedea Str. 1. I — — — — — 

(Bei Becker utcr: llerxlich 


1 

ihat mich veHengen.) 



i. 

„ 21. A. 

„ 80. iBeBehl du deine Wege, BeSehl du deine wrge. 




e.l 

„ 21. E. 

M 69. Deaa. Liedes Str, 9 (Wenn ich einmal soll scheiden. 

d 

W 21. J. 

„ |do. do. do. 5 in E, asd Erkenne mich mein Hitter. 



1 Str. 6 io Es. lieh will hier bej dir iirbrn 

e. 

M 21. G. 

f, 315. iWie soll ich dich em-jWie soll ich dich empfangen*/ 



1 pfangen. Str. 1. * 

0 UerreGott, deiu güulicb V>ort. 

» 14. 

M 14. do. do. do. 7. {Herr, ich hoff je, du wer- 



1 j dest die. 


Foer salos in Dcihlcbrm. 

No. 12. 

No. n 

Desi. Liede« Str. 4. 

Schmäcke dich, o liebe Seele. 

„ 22. 

„ 21 

dn. do. do. 9. 

Schwing dich auf tu deinem Gott. 

„ 105 

142. 

do. do. do. 2. 

Sei Lob nnd Ehr dem h5rhstenGat 

11 4 »• 

H 351 

do. do. do. 4. 

(Unter; Es ist du Heil neu kom- 
men her,) 




Siageu wir au Uertcusgrusd. 

« 88. 

„ 109. 

do. do. do. 4 und 6. 

Straf midi sicht in deinem Zorn. 

11 38. 

„ 38. 

Hache dich mein Geist 
bereit. 

VbIcI will kb dir geben. 

„ 24. B. 

♦. 108. 

dn. do. do. 3. 

Vater unser im Uimmelreich. 0 . 

„ 47. A. 

11 47. 

do. do. do. 4. 

5. 

„ 47. D. 

n 110. 

So wahr ich lebe sprirht 
der Herr. Str. '2, tt u. 7. 

e. 

« 47. C. 

11 267. 

Nimm von uns, Herr, du 
treuer Gi>tt. 7. 

Verleih su Frieden gsidiglich. 

„ 80. 

„ 2i9. 

— — - — 

Vom Uimrocl hoch dn komm ich 
her. a. 

„ 45 A 

ti 46. 

Üess. Liedes Str. 13. 

h. 

„ 45. B. 

.1 34 t. 

Wir »ingeo dir, ImsM- 
nuet. Str. 2. 

Von Gott will ich nicht lasses. 

11 23b B 

11 161. 

do. do. du. 9. 

Wachet auf mfl uns die Stimme. 

„ 137 

11 179. 

■Je. do. do. 3. 

Wir Gott nicht mit uu diese Zeit. 

t* HO- 

11 162. 

do. do. do. 3. 

Warum betrübst dedich mein Herx? 

„ 83 C 

11 94. 

da. do. do. 11. 

Warum aollt ich mich denn grirnrn ? 

it 102. 

H 139. 

Fröhlich soll laeio llerec 
springen. Sir. 15. 

Was frag ich nach der Welt. 

„ 76- A. 

„ 255. 

do. do. do. I. 

fUnlcr: 0 Gott do frommer Gott). 



wuGoUlbui, das ist wohlgethan. e. 

„ 62 A. 

„ 65. 

do do. do. 1. 


|ln meine« ncriens Grunde. PtMion nach dem Johnonei. 
iDcio Will gcscheh, o Gott,|Paaaion nach dem Johanuca 
•oglrieh. 


Dies Wort bedenk , o Meo> 
aeheakind. I 

jLeit* «sa mit deiner rechtes' 
Uand. 

jVeHeih uns Frieden goediglicb. 
IacK stein herxliebes Jcaalris.j 
Wir aingen dir in deinem Heer. 
jUiu tat dea Vaters W'ille. 

Gloria sei dir guungea. 


Cant. Herr, deine Angen sehen 

I auf den Glaabea. 

Cent. Ra rriMet each eia schreck- 
lich Ende. 

|CanC Am A)>cnd aber drsaclbi- 
gen Sabbalhs. 

|CanL Jaaehxet. frohlocket. (Mit 
/.wiachcnapielcn des OrcheMcra.) 

[Cant. Jauchtet, frohlacket, ^leht 
im T. w- ZwLachenspieies.) 

[Cant, Herr, wie du wülsl, so 
Schicks mit mir. (Dee Choral 
strkt in C ) 

ICanL Wachet aaf mB ans die 
Stimme 

[Canl. Wir Gott nicht mit ans 
diese Zeit. 

^Cant. Wer sich »cibst erhdhel 


|GrMI Lob ood Dank der nicht 
tugab. 

|Der tciilicbco Ehr will ich 
gerne rriUiehrea. 
lieh will dich mit Fleist be-lCnot. Jaoehte«, frohioekel. 
wahres. I 

Was frag kh nach der Welt. [CasL Sehet, welch e>s« Lieb*. 

— — — — — .Cant. Ninm, was dein ist, ud 
^ gehe hin. 
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UeberschriA des ChoraU: | Lied«: Unterliegender Text: EntnonuneQ ans: 


&. No. 62. C. No. 347. iDoM. Liedes Slr.6. jWwGottUiutdsibtwohlrelhsD/Canl. WelneB, Klagea, Sorgea, 
I I dabei will icb verblobca. | Zagen. 

SteLl in B. mil Melodie fahrcoder Violine, deren Gang an Schlau« des ersten TbeiU in den Sopr. aufgenonnen ist 
Was mein Gott will, das g'scbeh'iKo. 41. B. No. 41. Ich hab' inGoUctUerx a. Ei oannein Gottso fall’ ich dir Cant. Die K&o'ge aas Saba, 
allaeit a.j Sion. Str. 10. | 

i. „ 41. C.' „ IIS- do, do. do. I. iWas neia Gott will. i'aMion nach dem Matthaeos. 

c.i 1 , 41.0. M l'M). do. do. do. 1. IWu nein Gott will. Cant Ihr werdet weinen und 

I I heelen. 


Well, Ade, ich bin dein nAde. 


20. do. do. do. I. 
ISO. do. do. do. ]. 


W'asmeinGottwill, dug'sdteh'iCant Nimm was dein ist 
■llieit I 

^ant. Wer weüa wie nabe mir 

I mein Ende. 


NB. Dieser Choral Ul von Job. RotenmOller. S. CneciUs, {I. 91, S. 183. 


Wer nor den lieben Gott Hast wslH 
tcn. «. 


81. D. 

No. 

96. 

1 Dess. Liedes Str. €. 

Bin ich gleich von 

dir gewi'l 





chcA. 

84.A., 

„ 

121. 

^do. do. do. 6. 

Bin ich gleich vendir 

gewichen. 

8I.B.j 


m 

Jesu »einer Seelen 

Jesn mein Hort and 

JBnelter. 1 




Woonc. Str. 2. 



64. A. 


62. 

Dess. Liedes Str. 0. 

Es sind ja Gott nur leichte 
Sachen. 

61. E 


339. 

Ich armer Mensch , ich 

Ich armer Mcaseh. 





armer SAnder. Str. 1. 



64.C.^ 


112. 

i 





In der OrigiBil-Hsadsehnft fehlt der Teil. 


Wer weiu wie nabe mir mein Ende. — 
W'ic schAn leucht' ans der Morgen^ No. 77. C. 
sleni, voll Gasd'. e 


iNo. 204. IDew. Liedes Str. 1 
I ,, 32.3. do. do. do. 4. 


Won Gott könnt nirderFrt 
I doksebein. 


loren. 

i Cant. Siebe ich will Fischer 
soaseoden. 

Aach in: Gott ist meine Zever> 
sicht. (Ohne Test im Anlogr.) 
Cant Uüle dich, daas deine Uot- 
Vesfurcbl. 

[CtnL Ich bin vergnügt mit mei-> 
I nem Glocke. 

Cant W'e gehest da hin. 

-Cant Erschallet ihr Lieder. 

Cant Schwingt fresdig euch em- 
por . 


Aas den Orcbsster-Siimmcn ohne Sopran-Stimme anfgefanden. 


Wir Christesileal’. 


L Ne. 57. B No 55. 
i. „ 57. A. ,. 321 
\ 57. C „ 360 


55. Dess. Liedes Str. 5. 
321. do. do, do. 3. 

360. T 7 


Wo soll ich fliehen hin. I , 

Zctich eia u deinen Thoren. | , 
(Unter: Helft m.Gott'sGoiepreiscn.b 


Hnllelujab, gelabt sei Gott. iCnnt Unser Mond sei voll Lechen. 
Die SOnJ macht Leid, Cant Ihr seid Gottes Kinder. 

Seid froh dieweil, hier caerCnnt Herrscher des Hiaimela 
Heil. I erhöre das Lallen. 


23. do. do. do. 1 


Der Teil fehlt in der Üriginal-Hnndschrift Cant Bringet dem Herrn Ehre. 

I (Siebt in Kii.) 

Zench ein in deinen Thoren. Cant Gottlob, non geht das Jshr 
I in Ende. 
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Gedrvckl bei J PcUeb, io Berlio. 
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Schluss < horal aus der 4'uiitate kuiii eilften Sonntag^ nach Trinitatis; 

,, Siehe zu, dass deine Gutie^furtiit uiiiit Heutiielei uird** 


df*!' sirh hifr vor Gui.te^i An.g 
der, und ^eb nicbi mit mir tniV G 


ar - 
Gott, 

mer Men«rb 
arb Gutt, 

, i>b ar . 
Ter - fahr’ 



SSjStf. 

- ---- 


ar 

- merlVImMlijch.Tr 

Gutt, , 





ar - mer MeoM-h. uh ar _ nier Süii „ der »Uhhirrvor Gui.teji An. ge 

GuU,....ail» Gutt, \er . fahr'' ge . Itn - der, und geh nirbt mit mir in> Ce 


ar . mer IV1ea»ch. idi ar . mer Süd _ der «lebbiertor Got.tes An_ge. 

Gott, atii Gott, ter^fahr’ ge . tio . der, und geh' nicht mit mir in^a Ge 

f I trrii-.i 

Er. bar . me dich, er _ bar - me diib.Gutt,niem Er . bar.mer, ü .brr mich 


Er .bar . me dich, er . bar _ ine dü'h, Gutt. mein Er . bar.mer, ii . ber mich 


J*ufi Er^tl^ir . me diih.er . bar - me dich.Gott, meinEr . b*ar.mer, ii . bermicfa. 
.Vrny.r.j. P5 «. __4T* . 


m 


^>ifbt. »t- 


ln 4ftm AlMlra«-hc dteicen Chonil>t,Hci1c 191^ der nflffenaBOtea SMmnlontf fiodenaitdiBatt»>t«heade 
larUintcasTakt 4 }a Alt f.,T«M 5 in Tenor ct 



Da ait-ioe Akaduift nicht dem Barh Mtfiea ABta|(ra|>b«B entBonmen int , mb hlelbcn diese 
T«bv «aTcrhfir{;t . 
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JV2 2. 


CHOHAli. 1. 


] \ 0 f Plg~-t 1 — f f \ f \ 

>-^qrrp— 

WersoUls.ra . el den Ar . men 
CHORAL. 2. 

zu Zi.oD Heil er.] 

an 

- «•'0. 



O tfu al . l«r . siiMs.tes Le . bni, o du aLlervchonties Licht. ! 

CHORAL, ll. 


li«t auch ein KreutibiLtrr und schikcr, ge-dcnhlnie heiss die HHLIe wär* 

CHORAL. 4. 
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K) ^ 




Lttfct ibo mit Hrrx uo4 Mun 

A £ 4 A 



— ■■ ■» WCA 9i^v;4t0 

^ A A I i A A 


.m 3 . 
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JVa 7. 




JW 10. Zu Christ la^ in Todrsbandrn. 
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to, . er ist wie 

oea, wieder ersian _ 
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ifcli Mg»* unt^r. M’far«l<»«in»'inJ.mLjneri>i)ioi'lri(hve _ ^tiIlt! 



iindihr AU . g** . nrh _ _ _ _ mt-n Uäl.d*'r! »Agt wo 
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JVii 27 . 
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JVa 33, 
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In denuelben Verlage sind nadutehende Neae Werke eracUenon: 
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I 

I 



Ccmaivr« Frs»«itrM. «fcrwn mKi(r«r«fli BftUvamai 

Mcrali XVL T*m. L (IVr. I. Jarohai ClnMDi nsa p«p« 
„Vm clamaati« ia «lurrt«“ Nr. % Uitm nAa^la« doaiiai aJ 
pularM** baldet ftSt Mr 3. Mea „!>««• iaaiiluloriaiaBicaa*' 
f. ft fM. Nr. 4. i«l«M nBf* flat «ampt a< lUiaa” C. 7 Si. 
Nr. ft. Maai f>8Nt. Nr. 6. Cfcrttüaa lloUaadtr 

ifaaraa la** f. ft 8t Nr. 7. Saftaaliaa Uollaadar 
iraaaiatvl taftatam Maria" f. ft 8t Nr. 8. IfaliartHa Warlrant 
»yPiaJmaa CI« Danlaa Da«taa aaaadf eratiaarat* t ft. 8t 
Nr. 9. iftaa» „Varfta laaa aaribaa prrripa’* f. fl St Nr. 19. 
Adriaaaa WUlaert „Paaliau« LXII. Draa daaa «aai** CftSt) 

PraU 81 nir. 

Taai. II. (Nr. 1 CUnaaa aoa papa ^Paalaraa qaldaoi 
** Nr. 1. idtM „taraaalna aarga" Nr. 8. idam „Supar ripam 
iardaaia" Nr. 4. «lae. Vart (vel Gtarhaa di Waart) „Traa- 
aaaata ftaaüaa elaaiabal** Nr. 1 — 4 t ft St Nr. ft. Jar. Vart 
),Ta Drain laadamaa" f. S St Nr. fl. Adriaaaa Willasrl 
^Magaiftral" Nr. 7. idem „Paaiaina IV." Nr. & idem „Paal- 

mal" XXX Nr. fl-& fBr 8 St) Prali 8J Tftlr. 

Ta«. III. Nr 1. Clamaaa aaa papa. f^lfmaalem rite veoii*' f. 
4 St Nr. 9. Idem ,fTa aaPelmi" f. 4 St. Nr.S. Idem y^Vaalt 
vax de eeela" f. 4 St Nr. A ida« f^Maae aabUru« Uamina" 
t. 4 St Nr. ft. idem„Levari acnlaa meaa" t 68t Nr.fl. idrai 
y,Ara marijrr glarleaa" C fl St Nr. 7. Idem „Ctooiraa et be> 
aigaa” f. 6 St Na. & idem „«labilate Dea** f. 8 St Na. 9. 
idem »»Vtrga pradrallaelnia" L fl St .... Freia 3) Tbtr. 
Tarn. IV. (Jraa da Clire.) nUamiae Jraa Clulela" f. 4 Kl, 
Nr. 9. Idr» „DIxIt arg« Jriae" t 6 St Nr. X idem „llegina 
«eati laatara" f. ft St Nr. 4. idem „Brrari etral aria" f. 8 St 
Nr. ft. Cbriat Hallaadar «Saslaa mm itar frecrrt" f. fl St 
Nr. fl. i4em „Aaitria TirtaUa" f. ft fti. Nr. 7. idrm »^NobiU 
rirtalam" f. 0 St Nr. 8, Jaa Vart „Carritt faallaa" t fl St 
Nr. 9. ida« „BgrMaaa Jrta«" f. 7 St • . . Pua 3} Tblr. 

Wird fartgMatat 

Caatlca nm. Sammloag grUUirber Gealnga f&r riaa 
SapraaaÜ«me aaa d«a XVL a. XVIL Jabrbuadart. Narb der 
Orjg.'Part «Ii Begl. dea Pfta. Tb. L Sabacriptiaat'Praia 

1 Tbir. 29) Sgr. 

Kr. 1. Iliadalf aaa alarr Caatala: y,Arb Herr» mieb aimaa 
Bfladar." ft Sgr. • Nr. 9 Haaaa, ttlarrat HTibi toli paeearl" 
ft Sgr. Nr. 3. Uaaaa Miaerai „Qaeniam al Talalaat«'* 
ftSgr. — Nr. 4. «) Lalti, PaaimftOt „ Aapergea me,'* ft Sgr. 
nnd b) 4ita „Librra «a da eaagaiaibui” ft Sgr. ■— Nr. ft. 
J. llapda, Stabat «ater: „Qaia Boa*pca«at'' 7) Sgr. — 
Nr. fl. leca, Paalan ||0i „Tcean prtari|da«" ft Sgr. — 
Nr. 7. Daraate, La«ealaUMi«a Jaremiae: „Papoli farU 
maa" 6 Sgr. — Nr. 8. Ilarantat **■ dem». „Malierei In 
8i«o"ft8gr.^ Nr.9Aelarga, Stabat nairrt „Saartamalar 
iala agaa" ft Sgr. — Nr. )fl. Graaa, Te deam laadamoa: 
^Ta ad librraadnm" 7) Sgr — Nr. II. Graaa. aaa dema. 
„DIgaare de«iaa die" 7) Sgr. — Nr. 12. Illadel, Orat, 
Jaarpbi »0« «aaaleat dra armra Frcmdliag" & Sgr. Nr. I3> 
J. S. Dach, Maaaa: Qui lotlii pereata" 7) Sgr. — Nr. 14. 
llftadal, Paalm97t „BaUl drrlle.r« der" ft Sgr. — Nr. IS. 
Jamallt, UaleUo} mDi« palri aU g)«ria" ft Sgr. — > Nr. Ifl, 
Illadel« Paatm Bfti ««lirbrbei darb dea lierra** & Sgr. — - 
Nr. 17 C. Pb. B. Barb, Oral.: dir larartitea in drrWBata 
M'aru« rariieaaea wir" ftSgr. — Nr. Ift. Illadel, Paalmftl. 
„Heia Bucb* da« Hera aUr" ftSgr.»Nr 19 (X Pb. B. Barb, 
Orat; die UmrlUra is der Wflalo: „Wra aab* war oae der 
Tad*' 74 Sgr. — Nr. 20. Illadal« l'aalm 89: „Wabl, acb 
wobt« a Uerr" ft Sgr. — Nr. 91. Lett Ave «aHa ataUa: 


„Virga aiagularia" ft Sgr. — Nr. 9t. C. Pb. B. Baeb, Orat: 
die lareelitra ta der Wfialat „Beaeideaawertb, die ibran 
Saba." 7) Sgr. Nr. 23. llaaaa* Tadeamt „ladex rrederta 
?4 Sgr. — Nr. 91. niadat. aua «iarm Pialaii 
drleaGaade" ftSgr. — Nr.9ft. Jomeiil« Uflerleriani nUia« 
cerae raaaam mram" 7) Sgr. 

Ca««er, Fr.« Caatiaa airra. Gaauntuag Vnni f« Hnt 

{iiaiw aal bna XVI. anfe XVII. tni CrifinBl> 

)5art »d Brgl. krl IL eabfrriHiaad*T<^* * 2^** 

ftinoul riN)rtitt 

91t I. 3 . N»4 riam ykt«: tra tmTn" 9h.S 6gf« 

— 9. Aetarga Aaa dem Subat Maler: *** plagi* ^*1* 

aeraii Pr. ft Sgr. Nt 3. 3. ^dabrl. Val riaim ^fatan .,3e^ 
>aaftb flrtrafrt aafrtr" ?St ft €gr. Nr. 4. J. Ila/da. Aaa dam 
«jHlabal Mater"; „ Pr« peeralia aaa« genii« Pr. 7) Sgr 
9(tft. 3.t«»bfl. füll dam ^otoit .«£a fi. ?j 6ff« 

Nr, 8 J. Ila/da. Aa« de« ««Stabat Mater": FU««ia ereiaa" 
Freia 7) Sgr. 9ti. 7. 3* (dabtL Vrit aal krm Cfolariam 
bKa"! »no^Uab* fr. ft 6ftr. Nr. 6. Graan Aaa 

dem „Te deam laudamaa": Saivem fac pepalu«" Pr, 7) Sgr. 
9it 9. 3 . trftabrt. Val loa Ciotarünn ..Mo fd 

tbfrr Xao brm faae* fr. 7) 69 t- «r. 10. Neili. Uni »rat Ora* 
iathnn ^faiatal": N^BoMa bb? im Ha M|7 ft« 10 €gr. Mr.ll. 
0. fdabcL Val bm Oratedum „Ddtai(t"i ObtBtdbnfmuKM" 
ft 6 ^ 0 t 91t IL Millt Val br« Ciomta« „V«}anil"i 

Zai M 3atrll1" frril 194 9h. 13. 3 . ^dnbet« Val 

fcm VkrAnbotrf: ««rvaa Malbr» kraaSla^r* frrl« 74€ftt Nr. lA 
J. 8. Baeb. Aaa aiotr Mmaai „Damior, Deue" Pr. 10 Sgr. 
9lr. Ift. 3 . fdabtl. Val brai CrolaHB« MSaaifen" ^SrNtiuraftr 
tamfK* ftnl 7} @or. Nr. Ifl. Lreaarda La«. Aaa 

oiaerMeiaa: «,l|aanian ta a«lai aanetaa" Pren ”4 Sgr. Vr. 17. 

3. t&BbtL Val brrn Cratatüun ^(hlbniHt t# rabli^*' 

firil 74 Sit Nr. lÜ noaeamüllar. Paalioua VI.: ««Da> 
niae ae ia farere" Praia 7] Sgr. Vr. 19. 3« fdabct Vitl 
broi Ctateiia« •OofttB*'! »9Rda Vlaaf ditoQ" frril ft €^« Nr 20 
Haaea«Clier. Au» Paalia«a VL; ««Labaral" Frei« 10 Sgr. 
Nt 91. 3* t^BbrL Vel ben Cratariw „bir 9Vtfjial''t »Tora 
{itb< Naibi brbnfi* frfü 7| Cgr. Mt 99. Oraan. Val rian faf« 
{uohnalH: .fhiabatf iib «libitidii'' frdi 74€ftt 9h. 23. 3 . tin* 
bcL Val bm Crdonom 9fr{ial‘*: »fSara« lotm bh Mta" 
frril 74 S|t Vt 9t 3* ®(^« ^bA. Vbi brr (laBiali: „X)« 
tblr Ofrari" firil 7} 9b« 2ft. Vm bn tfoaiotet bdoc 

Vuftn" frril 7| 69 t 

Wird rarlgeaalat 

Daraata, Fraaeaaeo. „Magaificat" VelUt. Part ia d. Ori- 
giaalgeatall mH beigafügte« CUv.«-Aaaaag .... 1 Tblr. 
Die Cbamtimmva cloaela .... Suberriptiaaa|rr«ia 9] Sgr. 

Narb dieaer Avigabe ward» daa MagaiQrat bei de« groaaea 

Aarbearr Maelhfeita auagedibTt. 

Grell, A. B. ap. II. Pfiagitlied fQr ft Saloitimmen (9 Sapr^ 
Alt Te« a. Baaa.) aad 4 Cheralimme« mit Begl. dt« Pfle. «d. 
der llarfa. Frei» der Part 20 Sgr. der ft Selaat 10 Sgr. uad 
jeder aioaeloia Cberat. 14 Sgr, 

4 p. 19 . Drei kara« and Uiebta vieratimmiga Moteltea: 

1) „Herr, aeige driaeObrea** eie. 9) ««Uerr deiaaGOIe reicht 
I« wrir* etc 3) nl«abe daa lierra meine Seele" elc. mH 
Begl. der Orgel wder de« PA« « Pr. 20 Sge. 

Jede der 4 Stimmen claacla •«. 94 * 

— _ op. 18 . „Seelif aind di« Tedlea" f&r 4 Sole» and 4 Cbae* 

atimmea, Clatri«e''baesag Pr. 2ft Sgr. 

Jede eiaaclaa Cbar*St « • 1 * 




I»r«!lt A. E., op. 10 . I)*r ITerr it( mtia tlirl«" fiir S SaUt» «• 

4 CluofU. mII B^fct 4er Orgel, Purt. . . . . v 8 gr. 

Je«}» eiuejae Cb.-St 'i • 

^ ~ Op. S2. Zwei MtrtMIro f. 8 NiogaUnmi^i 
29ry 1 * pUerr lelirA i^rk thaa oadi Jeleen WeUgelUlem.'* 
Part. «. Hl Pr. t‘4 Sgr- 

Kr. t. rtEeMtt mi« uUr elaandrr lltbra.** de. • !t 0 • 

— - . — Op, 98. •„UamKenig •odgoXii^'* riereiÜMnig (aM Be- 
gWlMMi« vee 9 Vtelliica, FUll«, 9 über», 3 FageUea, VMa, 
VJeloarrHe, aad Cootr^uM«). Clav. Akm. . . Pr. 3<| Hgr, 
Prvia jeder eiaaeleaa Blageiianoe S Hgr. 

« Prair dar 10 ta»tr.- 8 t. I Tblr. ^ 8 gr. 

— ep. 97. DtrrS&.Feala^ viafiÜMiaig (mit Befl. voa9 Viel., 
TIaleaaaUc« Caalrabaaa, VlOIr, f Obaea. 9 Feg, 3 TrompHea 
«ad Paak« (a« ad. Uk. 3 Paa.) Pr. d« Clav.-Aaaa. . . t Tblr. 

Preis jeder fltagatieMa» ft ftgr., 
dar K laatrameatalHiauaea 1 Tldr. 7) figr. 
^ apu S2. $iaf fiAffimmifc Mit* i) 

Ort (d Um e«iot 9) Pvdrt 3) Uo» griftmt 4) «lilitiat ft) 

U 4 , tMstn tdnjHouBipm Katsenoi (lir Ktai ^api|etlt*Htfl^ U» 

10 CftK. 

nan fcftra fta 6 do|tfora CM. I| 

— ap. 93. Ctiagtlif^id grlftrabMAlr etn df fcdipisi' 
■rif« VltflrtU« I. bk AirA<sk#(. 

^ 1 91t. 1. .Seifet «M ke^Mfoi, U 9h, X 

nMlMTd Or mutt Ut Ciftc*' 9h. 3. „Om M Te M| 

mfm BaML* Tnl4 ln )»«rt. ti e». 

3A( Hf 0 citt}rfim Ct l| 69 . 
^ n. Dir. 4. )la|9«HlKil «.(rni gifttiif« iM“ 9h, ft. ftkuttolMmt* 
|U| e|t ^ «ee Wrf« BreMc** 9h. ft. tfbcrfrtiieft » nia nahm 
m»U» »dra*' 9h. 7 Cfttni „fiafM na» Mkdm. ftk# d« 

%« 9feri. 15 iSftt. $<ftt Ni ft rinjdtoni 6 L 9) 6 fti. 

Ul. 9h. ft. Siillag. «ftMUft adb 0«miiUr)ift'' 9h. 8 . ^waH* 
ja(g«Noft .i W atai e tttt** 9b. 10. ^nglha .tmmn M'ftn Ohftl'' 
Ih. ll.3eNnifdn„^^ tritt at^ trttfea'' 9 h.Nr 1 )eH. 131^^ 
3iN Nr ft nairfAra 0t. ^ Cgr 
^ — ep. 3C £rd rlnfUiaatiet Slotrttni. (9h. 1. 14 t«N 

M tk Stiia War# ^hH . . . Tert nt CltauBm Hl e^c. 

3 itc €tiaat ck)da IJ * 

ap. 3S. rni tat trnilfl »btftiaaalftt Plrlaini ffti ecrf^kNat 
3fka N« JNr4rak>m. da ft ^«ftra. 
t. 9tr. I. ^ ktl4r Nr hot: hW« t#4 9h4t rc. 9h; X Seffrt 
aaft fteHcdoi ti aeW «. 9)r. X fthM M hWa dagrtciara «.. 
9h. 4 ZkiB la Nf kaaWaNa Mc. 9h. X gtfKWrt 

SMr to CfN «. 

9rrl# Ni 19t C^r. ftcr liiqtfiaa Ctiinar cbut jcNa 3} Oft 
1 •fttft. 9ti. X C<T hot iß AMg, nt >mft4 ftff^aadt rc. tRr. 7. 
<9ett gkft grkt' ia Mnsai Seat« le. 9h. 6 . t*m 9efl; ta Hl aafm 
3a|Ui4t K. 91c. X t)k QbuN N« hom mUftt w. 9li. IX hm fti» 
Naft taHmr u4i Nair Baia4(f)(|Mi a. 9h. II. hm. gtNafr af^t 
M uf ffir BctdAeM «. K* 

X heX 9h. IX ffhUN# M ftriicH bic Ccarfit. 9h. IX Oletl II tk 
biftr a. 9h. 14. £e eft Ih *#* tkfm BreNr rc. 9h. IX iSciN 
' M4 |U Btt# ft hm N. 9(r. IX hm. timt Niani tluftorn Set «. 
9h. 17. Qn «ttirm 6 üeNa aOlra k. )hri# Nt foil 12J 9$t, 

. Nr tiaplaf« 0daac fHU# jrNs hrftr# sj C^. 
4 . h#X 9h. IX’t^eft Coana te# tra ftrpl Iß k 9h. IX UtflM >1 
a^eatm «. 9h. tO. Saffn aa#. fmttnfai tc. 91t. 31. G>r9a# 
litt K. 9h. 3X hm. ah U>|n n, 

X htfl. 9h. 3X dadHft ut ftenaWtll i| Ni hm k, Kr. 34. Stöh- 
le ea. hdhl Nt hnr. 9h. 3X Beit hr CHIrr Nr CiN ic. 
9h. IX ihleNa, #hm. (Nt tOr# Sei k. 9lr. 37. hm. £riat RrH* 
r i|.hmb4 o^4iou» a. 9h. 38. Snan, IHTsn ftkH« nbaha «. 

htrk Nt fett I3| Cgr. 
Nt doplMa Cftnac hmi irNa hefW Cgr. 


X trfl 9h. 39. Anta. WTfln CNiX nfiHIt M. 9h. 3X huamlilhn 
X(»|R (IWil Nr SDohM* o. 9h. 31. (Shfhil II tir «afrr|rtiai« 
aat bo# SfNo k. 9h. 3X.rrr hm Met aidi nBfrn tc 9h 8X 
tfftm ak, fl Mra Mr bra hma tt, 9hfi# trr ^Port- 13! 

Nr ÄMplani Gtlaiiit rkc# ictra heftt# % Z0- 

Heba, TV. *p. 11. Der 190 Peela. ,»Au« d«rr Tief« ref ieli 
Herr 1« dir** fir 4 Stegeilaimea mit Begleiioag dee Pftr. 

Prek 1 TUr ft 8gr. 

hfttbx 3#f., Xoald Na hma! f. C. B. Z. B. ant pttftcadfl aatm 
hrftdr|im Zqt v. Beramea». Bkt et. cia|iatail| nui «rn ^n« 

BraL N« ffk. ft lapta ; . * T«k ««H* 5 

ftrk Nt «irr BN9X 3t ^ 

$d|aft. g. 0., Ap. 3X Braf «a Na gtiHN. BO. «• RNMil hk 
e. X B. all Bfftl. t. tfk. Ale«. IL firl# 1 Slk- 

Kcaleaa. ItfHrr Bk|ant. C«r 3X 9Hela „IDn hm nbdn VUi 
k Ut Ketb" aab trr II. ^elm •Crt aatn Na CdHrn N# hl4lr« 
ftd* f* 4 Bkipllttum e^ Br|L . . * 9hd# btt 13( C^r. 

dcNi Btiaair ft V 

BBttfeabAgAa» C F.» «f. dft. MAtetN: nheW du Hern. 
« mAlM BAele,** C Sepr.. Ul, To. md Bma. Per«. 7| «r- 
Jfd« Stimm« riaeela 1( Sgr 

Taaberly W. »p, 57. Cbfin nr Uedee dee Coripldee. CI«- 
vler-Aiusttg. .«..Pr. 3 TUr. II Bgr. 

Di« eWre s«r ■«de« w erd e« a««li «kneia gegebca. 

Ftr 4 liBcntiBMa. 

Fiale,. Dar.,' Peelai Herr Ui Vftalg*' ftk Mlaarrgetteag 
(BoIa and Cb er) Pr. <l«r Perl I Sgr. 

Cberei II • 

•acllt«/ ft gr.. op. X gr|*h«aat •Araad |ct)a. leftt ml Um 
hmx fietlerfdi*' ^ Na «krjlbndim Bldmmber. 9h.X ^ettlTiBgr. 

OiNt clairiaca €h||; 3| r 

— ep. IX 3mi 9>»lrttfs: L hm 14 Ha |n •niiifit X S*N 
bmhma arte6«h; |h Na »kt|. Vdioirr4er. )l«tttar Ift B|r* 

Biflh B. C. »p. 3X 3*Uf IldM 9ttekttca fiii 4 fSduol. glt 
« rt f4kN a r 3<kai N# Ak4a9^«X 9hd# bn )Pett 30 4^. 

9kiii kNi ritt|dar« Bi ft m 

9tBa««B|aeca. a. g., ep. 44. BMi „Bnft «a# brta 9hi4** fh 
3 So. aal Bet-Bi ta ft|#f aal Bdefdlca. ft. X T«n> H ^■ 
Bcm kNi BÜaai )( 0|t. 


Grell, A. B. «p. 34. wUrftuieraiee** Ged. v. Beraemeaa tm 

4 8«. (SaN «. CWr.) Pr. 7] Sgr 

Jede Stimme cteveU 1} • 
~ ^ ep. 35. A. V. C b emie e o*« Caaeat „Dee lei die Ketl 
der ediwereo Z«>H** fftr 4 SL Pr. 7] Sgr.f jede SC II Sgr 
» «^.37- IH« OearbellAeebe. Text vaa SiatrlAekr am 

BeraeaiAB». Parüier aed Stimme« Pr. T(8gr.i jede Sc i|Sgr. 
T««b«rl, WUk, AX Lrtam. AX Seatiam. Ad ApeUlaei«. 
Ad. L^dkua. 4 0d<ai doellAta« mk Naff4rr n<ftt«k|. X Dt. Bi«* 
ynl f. «kr|ienai(|(a SAeaarnNr- «f. IX fett 9h- 97f Cftr. |tN 
rkpfeM (lNr|. 7| f(N Nt Nibra BeleX M Cifp. 

Kr. 1 an« 3 ßnm »bar Hr b«|agrflfttr Br^iilng rket gleit 
fttder Cleriarttni. ferckr hNin aeb perin geftHlta uigrfibit imtiB. 
gdt Kl. 3 B. 4 lNe4 1| Hefe iNt ki Nr f ei tttttr rafbeUear ffkakl» 
btgkilitag artbarihk. 

B«N«»r, FerX £«lm Lieder fttr 4 MiaaenUauaen. 
lieft L Nr. I. Verea« mrmerialee. Nr. X Lab der MaeJb. 
Nr. X Di« Campeafdir. Nr. 4, Erga bibamae. Nr. X DraX 

Frede I Tbir. 

HoA II. Nr. X Brlmfalgaag. Nr. 7. Bebrr BeeaeX Nr. X Au 
de« Kflibea Waad e tbera der 3f« a. 4t« Ver«. Nr X Kalebarai 
bUbi frei. Nr. IX lab der Faalbeit .... Praie 31 Sr* 
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